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Gens in höchster Ausregung
Die südslawische Note über de« Köaigsmord beim Völkerbund eingereicht— Schwere Anklagen gegen Ungar«

Unabsehbare politische Folge«
Genf, 22. November.

Der südslawische Außenminister hat am
Donnerstag nachmittag dem Völkerbunds-
fekrrtariat die angeliindigte Note überreichen
lassen, in der die Untersuchung der Politischen
Verantwortlichkeiten deS Marseiller Atten¬
tates verlangt wird.

Die Note richtet sich, wie verlautet, aus¬
drücklich gegen Ungarn und wird später
durch eine ausführliche Materialsammlung
ergänzt werden.

Die übrigen Mitglieder der Kleinen En¬
tente haben angekündigt, daß sie den süd-
/lawischen Borstotz durch gleiche Schritte
unterstützen werden.

Eine letzte Besprechung zwischen dem fran¬
zösischen Außenminister Laval und den Ver¬
tretern der Kleinen Entente hatte kurz vor
seiner Abreise am Donnerstag vormittag
stattgcfunden, wobei die noch vorhandenen
Schwierigkeiten beseitigt wurden.
Der Inhalt - er südslawischen Anklage¬
schrift

Die südslawische Note beginnt mit folgen¬
der Einleitung:

„Das fluchwürdige Verbrechen von Mar¬
seille . das das Bewußtsein aller Kultur¬
völker in Erregung versetzt hat , zwingt di-

,südslawische Regierung auf Grund der poli¬
zeilichen Untersuchung in verschiedenen Län-
chern , den Völkerbundsrat mit dieser An¬
gelegenheit zu befassen , weil sie dazu angetan
ist , das gute Einvernehmen und den Frieden
zwischen Südslawien und dem benachbarten
Ungarn zu stören/

Die Note erinnert dann an die Verhand¬
lungen vor dem Völkerbundsrat im Juni.
Damals bereits habe die südslawische Regie-
rung auf die verbrecherischen Umtriebe ge¬
wisser terroristischer Elemente in Ungarn
'und deren Unterstützung durch gewisse unga¬
rische Behörden hingewiesen.

Sie habe damals erwartet , daß die unga¬
rische Negierung die notwendigen Maßnah¬
men treffen würde , um der Unterstützung,
der sich die terroristischen Elemente in
Ungarn erfreuten , ein Ende zu machen . Nur
tn diesem Geiste seien Verhandlungen mit
-er ungarischen Negierung ausgenommen
worden , die am 21 . Juli zu einem Abkommen
tn Belgrad geführt hätten.

„Die Ergebnisse der Untersuchung deS
Mordes an König Alexander und an Bar»
thou in Marseille ' , so behauptet die Denk¬
schrift. „haben bewiesen, daß dieses Ver¬
brechen unter der Teilnahme derjenigen nach
Ungarn geflüchteten terroristischen Elemente
organisiert und ausgeführt worden ist. die
in diesem Lande nach wie vor die gleiche
Hilfe genoffen haben wie vorher und daß
diese Verbrechen nur dank dieser Hilfe aus¬
geführt werden konnten . Tatsächlich findet
man unter den Helfershelfern des Mörders
die Terroristen , die bereits den Gegenstand
der Beschwerde der südslawischen Regierung
iei der ungarischen Negierung gebildet haben,
und durch ihre Erklärung ist festgestellt, daß
ie in Ungarn nicht nur ein Asyl gefunden
jaden , sondern daß sie auch als Gruppe zum
Lorbereiten des Attentates auf ungarischen.
Jebiete sich aufgehalten haben . Die Ergeb-
Nisse der Untersuchung beleuchten in beson¬
ders ernster und eindrucksvoller Art die Ber-
autwortlichkeil der ungarischen Regierung
für die Hilfe und Unterstützung , die der
terroristischen Aktion gewisser emigrierter
südslawischer Untertanen gewährt worden ist.

Tie Note kündigt die Einreichung weiteren
Materials an und fährt dann fort : Es Han-
delt sich nicht um den politischen Mord als
Werk eines vereinzelten Individuums , es
handelt sich nicht mehr um die Asylgewüh-
rung für die Emigranten , sondern darum,
daß auf dem Gebiet eines fremden Staates
Vernfsverbrecher ausgebildet und geschult
werden , die den Auftrag haben , eine Reihe
von Attentaten und Morden zu einem be-
piAmten politischen Zweck auszuführen.

Die Erleichterungen und der Schutz, besten

sich die Verbrecher auf ungarischem Gebiet
während ihrer eingehenden und langen Vor¬
bereitung erfreut haben , sind kaum glaublich.
Wenn die besten Diener einer Nation und
die festesten Stuben des internationalen
Friedens in Erfüllung ihrer Pflichten von
Verbrechern getötet werden können, die in
Massen organisiert und ausgebildet werden
und sich'des Wohlwollens und der Unter¬
stützung der Behörden eine? sremden Landes
erfreuen , so ist keine organisierte Negierung
mehr möglich. Dann würde ein Zeitalter der
internationalen Anarchie und Barbarei für
die Knlturwelt anbrechen , in dem die selbst¬
verständlichsten Grundlagen des internatio-
aalen Friedens unvermeidlich zusammen¬
brechen würden.

Angesichts der Schwere dieser Tatsache steht
sich die südslawische Negierung aus Sorge
für die Nufrechterhaltung des Friedens und
lm Vertrauen auf die Autorität des Völker-
bundes gerwnngen , iinttr Berufung auf Ar¬
tikel ll Absatz S des BölkerbundSPaktes den
Völkerbund mit dieser Frage zu befassen, die
internster Weise die Beziehungen zwischen
Südslawien und Ungarn bedroht und den
Frieden und das ante Einvernehmen zwischen
den Nationen zu stören droht.

Vee Eindruck in Genf
Genf , 22. November.

Die südslavische Note an den Völkerbund
hat hier einen ungeheuer starken Eindruck hin¬
terlassen . Besonders in französischen Kreisen
und in Kreisen der Kleinen Entente ist eine
starke Verlegenheit unverkennbar , denn eine
Note mit solchen schweren , gegen Ungarn
direkt gerichteten Anschuldigungen hatte man
nach den in den letzten Tagen geführten Ver¬
handlungen zwischen dem französischen Au¬
ßenminister und den Vertretern der Kleinen
Entente nicht erwartet . Man weist darauf
hm , daß nun Südslavien sehr schlüssige Be¬
weise für seine Anklage zu erbringen habe.
Von südslavischer Seite erklärt man , daß die
angekündigte Sammlung von Dokumenten die
durch die Note hervorgerufene Sensation
durchaus rechtfertigen werde.

Obwohl in der Note nur Ungarn genannt
worden ist, empfindet man hier ferner all¬
gemein , baß dies zu einer neuen erhebliche«
Spannung auch zwischen Südslavien und Ita¬
lien beitragen werde . Jedenfalls wird sie
nicht ohne Rückwirkung bleiben auf die in der
letzten Zeit versuchten Annäherungsbestrebun¬
gen zwischen Italien auf der einen und der
Kleine « Entente und Frankreich auf der an-
deren Seite . Diese unmittelbare politische
Wirkung der südslavischen Note ist vielleicht
wichtiger als die Frage der Behandlung des
südslavischen Schriftstücks in Genf selbst.

Ungarn protestiert
Genf , 22. November.

Der ungarische Hauptdelegierte Tibor von
Eckhardt , der Donnerstag abend in Genf ein¬
getroffen ist , hat vor Vertretern der inter¬
nationalen Presse folgende Erklärung zu der
südslavischen Note abgegeben:

Ich erfahre mit Genugtuung , daß die An-

Paris , 22. November.
Lustfahrtminister General Denain erschien

Mittwoch nachmittag vor dem Luftfahrtaus¬
schuß der Kammer , um über alle seinen
Dienstbereich betreffenden Fragen Aufschluß
zu geben . Er teilte u . a . mit , daß er von den
ihm für den Wiederaufbau des französischen
Flugwesens zur Verfügung gestellten 980 Mil-

gelsgenheit des fluchwürdigen Attentats von
Marseille vor die unparteiische Gerichtsbar¬
keit des Völkerbundes gebracht worden ist.
Wir wünschen , daß die Frage dringlich behan¬
delt wird und von unserer Seite wird nichts
unterlassen werden , damit der Fall und seine
Hintergründe in aller Objektivität vor dem
Völkerbund völlig geklärt werden . Selbst nach
dem Verleumdungsfeldzug , der in Len letzten
Wochen mit Hartnäckigkeit geführt worden ist,
überraschen und empören uns die Behaup¬
tungen der südslavischen Note , die den guten
Namen Ungarns vor der Welt schädigen wol¬
len . Ich protestiere in aller Form und mit
allem Nachdruck gegen diese Verleumdungen.
Die südslavische Note ist nach Inhalt und
Ton nur eine neue Etappe einer planmäßigen
Aktion gegen Ungarn . Ihr Ziel ist klar:
Sie will die Aufmerksamkeit von den wirk¬
lichen Ursachen des Attentats ablenken und
Ungarn moralisch vernichten , das man in sei¬
nem abgerüsteten Zustand für eine leichte

Beute hält . Ich protestiere energisch gegen
diese Tendenzen , die ich als internationalen
Terrorismus bezeichne.

Eisbrn EWlatmn in Vamoutm
vsrWttt

Sie sollen mit dem Marseiller Königsmord
in Zusammenhang stehen

Bauender , 22. November.
Sieben südslawische blinde Pastagiere wur-

den an Bord des britischen 4900 Tonnen-
Dampferz „ Langleetarn ' entdeckt . Sie sollen
in Algier an Bord gekommen sein . Fünf von
ihnen wurden von der Polizei unter dem
Verdacht , mit der Ermordung des Königs
Alexander von Südslawien in Verbindung
gestanden zu haben , in Haft genommen . Die
beiden anderen entkamen.

Rußland als Beschützer
Genf , 21. November.

Der französische Außenminister Laval hatte
Mittwoch vormittag eine Unterredung mit
dem sowjetrussischen Volkskommissar Litwi-
now , die sich auf den Ostpakt bezogen haben
soll.

Die in Genf von Barthou und Litwinow
eingeleitete Politik wird also fortgesetzt , stellt
der „Temps " in einer Genfer Meldung fest,
in der es weiter heißt : Bekanntlich schickt sich
die französische Regierung an , Warschau ihre
Ansicht über die vom Außenminister Beck im
September gegebene schriftliche Antwort mit-
zuteilen.

Der in Genf weilende Außenpolitiker des
„Paris Soir ", Sauerwein , behauptet , daß die
Unterredung Laval -Litwinow wirkliche Fort¬
schritte gezeitigt habe . Im wechselnden Genfer
Spiel des Gleichgewichtes sei Sowjetrußland
ein Hauptfaktor geworden . Es wäre über¬
trieben , ihm eine Schiedsrichterrolle zu schrei¬
ben zu wollen , aber entsprechend seiner Ein¬
stellung änderten sich die Verhältnisse . Sow-
jetrnßland nehme allmählich seine Rolle als
Beschützer der über Europa verstreuten Sla-
ven wieder auf . Je mehr man in Moskau
Polen mißtraue , umso mehr wolle man sich
auf Belgrad , Prag und Bukarest stützen.

lionen Frcs . bisher 500 Millionen ausgegeben
habe . Für die restlose Modernisierung und
Umgestaltung der französischen Luftflotte
wären 3ZL Milliarden Frcs . notwendig , ab¬
gesehen von den laufenden Haushaltsaus¬
gaben . Aus dem Bericht des Ministers scheint
hervorzugehen , daß die französische Luftflotte
in einer Nachtragskroditvorlage der Regie¬

rung mit einer Milliarde Frcs . bedacht wer¬
den wird . Zum Schluß teilte der Minister
mit , daß Verhandlungen zwischen England,
den Vereinigten Staaten und Frankreich we¬
gen verschiedener Ozeaninseln , auf Lenen man
Stützpunkte für den Transozoanverkehr er¬
richten Polle , im Gange seien.

Ueber die Ausführungen des französischen
Luftfahrtministers , General Denain,  am
Mittwoch vor dem Luftfahrtausschuß der Kam¬
mer schreibt der „ Petit Parisien " , Denain habe
mit Nachdruck die phantastischen
Gerüchte  über die angebliche deutsche
Militärluftfahrt "dementiert.  Er
habe erklärt , daß Deutschland vor 1934 über¬
haupt über keine Militärluftfahrt verfügt habe.
Die Uebernahme des Luftfahrtministeriums
durch General Göring  habe der deutschen
Luftfahrt zwar neuen Auftrieb gegeben , aber
es sei übertrieben  zu behaupten , Deutsch¬
land verfüge über Taufende und aber Taufende
von Flugzeugen . General Denain versicherte
sodann , daß er die französische Luftfahrt in sehr
kurzer Zeit technisch auf die gleiche Höhe brin¬
gen werde wie die deutsche , wenn man ihm die
notwendigen Kredite gewähre.

Der Ausschuß bewilligte dann für die Mo -
dernifierung  d .er französischen
Militärluftfahrt 3 ^ Milliarden
Franken,  auf drei Jahre verteilt . Dazu'
kommen die jährlichen Haushaltsausgaben fürs
das Luftfahrtministerium in Höhe von
Milliarden Franken.  Der Ausschuß!
hat im Anschluß an die Ausführungen des Luft¬
fahrtministers beschlossen , die für den laufenden!
Haushalt nicht verbrauchten Mittel in Höhe/
von etwa 450 Millionen Franken auf den kom¬
menden Haushalt zu überschreiben.
Die Aadikalsozialisten gegen Kürzung
der Rüstungskredite

Die radikalsozialistische Kammerfraktion hat
Donnerstag vormittag getagt und unter ande«
rem beschlossen, 5 Mitglieder , darunter den
Abgeordneten Archimbaud,  der in dieser?
Tagen als Berichterstatter für den Haushalt
des Kriegsministeriums viel genannt worden
ist, zum Kriegsminister und nötigenfalls zum
Ministerpräsidenten zu entsenden , um bei ihnen
für die Wiedereinsetzung der ursprünglich für
die neuen Festungsbauten und das Kriegs¬
material bestimmten Kredite in den Haushalts¬
plan vorstellig zu werden (diese Kredite sind be¬
kanntlich um 380 Millionen gekürzt worden ) . ,
Die Abordnung hat außerdem den Auftrag er¬
halten , die Regierung oavon zu verständigen,
daß die radikalsozialistische Fraktion Wert dar¬
ruf lege , daß nach der Verabschiedung des Haus¬
haltsplanes kein neuer Gesetzentwurf über
Militärkredite eingebracht würde . Einer der§
mit dieser Mission beauftragten radikalsoziali-
stischen Abgeordneten hat außerdem einen Zu¬
satzantrag zum Haushalt deS Kriegsministe¬
riums in der Kammer eingebracht , durch den
eine Streichung der für die Erhöhung der Effek¬
tivstärken des Heeres vorgesehenen Kredite ge¬
fordert wird . Dieser Antrag hat vor allem den
Zweck, eine Aussprache vor der Kammer über
diese Frage hervorzurufen . Btt dieser Gelegen¬
heit soll der Antragsteller im Namen der Radi¬
kalsozialisten erklären , daß seine Fraktion der
Regierung die Möglichkeit geben wolle , die Ver¬
teidigungsmittel durch Erhöhung der Kredite
für Kriegsmaterial zu verbessern , ehe sie sich
auf eine Erhöhung der Effektivstärken einlassen
wolle . Die radikalsozialistische Fraktion wird
am Nachmittag wieder zusammentreten , um die
Antwort der Regierung zur Kenntnis zu neh¬
men.

Auch die Frage der Staatsreform wurde in
der Fraktionssitzung behandelt . Hierbei kam die
Ablehnung der Radikalsozialisten gegen die
Einberufung der Nationalversammlung für
eine Verfassungsänderung deutlich zum Aus¬
druck. Die Radikalsozialisten haben sich gegcr
jede Reform ausgesprochen , die eine Kammer-
auflösuna ohne Zustimmung des Senats zum
Inhalt habe , oder die Möglichkeit zur selbst¬
tätigen Verlängerung eines Haushaltplans ans
das nächste Jahr vorsehen würde.

Warden für die französische
Luftflotte

Lirfifahrlmlnlster Denain über die deutsche Attegerei



Dir SMrtsMm-er Sttterjuge«-
vrim Führer

und b«i Reichsminister Dr. Goebbels
Berlin. 22. November.

Ter Neichcjugciidsührer Baldur von
Schi rach stellte am Donnerstag Neichs-
minister Dr. Goebbels  die 38 Gebiets-
fuhrer der Hitlerjugend vor.

Dr. Goebbels  betonte noch einmal
unter Hinweis auf seine an die Hitlerjugend
im Rundfunk gehaltene Rede, daß es immer
sein Bestreben gewesen sei. zwischen der
Hitlerjugend und seinem Ministerium ein
Verhältnis der besten Zusammenarbeit zu
schassen und zu erhalten. Baldur von
Schirach dankte Dr. Eoebb in herz¬
lichen Worten und stellte seiner ,ns fest, daß
es der Jugendorganisation der Partei und
r>em jüngsten Ministerium Vorbehalten ge¬
blieben sei. den Nachweis zu führen, daß
Parteiorganisation und Staat auf das
Engste Zusammenarbeiten können. Diese Zu¬
sammenarbeit sei der Hitlerjugend stets sehr
wertvoll und nützlich gewesen. Deshalb solle
dieser Empfang auch mehr als ein bloßer
Besuch, er soll ein Bekenntnis der Jugend zu
Dr. Goebbels sein.

Anschließend an den Empfang im Propa-
oandaministerium begaben sich die GebietS-
sührer in die Reichskanzlei, wo sie Gäste des
Führers waren.

Nalkaus in Et. Suentin
von ArbeüWen besetzt

Paris. 21. November.
In St . Quentin  rotteten sich Arbeits-

lose vor dem Rathaus zusammen und dran,
gen trotz hestiger Gegenwehr der Ortspolizei
M das Gebäude ein. in dem die Stadtväter
tagten. Sie schlugen verschiedene Türen und
Fensterscheiben ein. besetzten sämtliche
Räume und weigerten sich, eher abzuziehen,
bis gewiK Kürzungen der Arbeitslosen.
Unterstützung ausgehoben seien. Die Stadt.
Väter waren gewissermaßen die Gefangenen
der Arbeitslosen. Ein Eingreifen der be.
wafsneten Macht ist nur mit Genehmigung
des Präsekten möglich, die bis zum späten
Abend noch nicht eingetrosfen war.

Die Besetzung ist erst ausgehoben worden
nachdem der Bürgermeister einer Abordnung
der Arbeitslosen versprochen hat. ihrer
Wünschen bezüglich der Arbeitslosenunter¬
stützung Rechnung zu tragen. Ein Eingreifen
der Polizei ist nicht erfolgt.

Der KirchMreit in Meriko
Der Staat Chihuahua verbietet jeglichen

Gottesdienst
Mexiko, 22. November.

Die Negierung des mexikanischen Bundes¬
staates Chihuahua  hat für sämtliche
katholische und protestantischeGeistliche die
Erlaubnis , zu amtieren, zurückgezogen. In
Chihuahua können deshalb keinerlei Gottes¬
dienste stattsinden.

Putschpläne in Amerika
Newhork, 21. November.

Die „Evening Post" hat Berichte über
einen angeblichen Putschplan veröffentlicht,
die hier ungeheures Aufsehen erregt haben.
Nach den Enthüllungen des genannten Blat¬
tes handelt es sich um nicht mehr und nicht
weniger als einen Militärputsch, der zur Er¬
richtung einer Diktatur in Washington füh¬
ren, sollte. Darnach soll der Mitinhaber einer
bekannten Newhorker Maklerfirma Gerald
MacGuire im Aufträge einiger reicher Wall-
streetüankiers an den früheren Oberbefehls¬
haber des Marinekorps, General Butler , her¬
angetreten sein und versucht haben, den Gene¬
ral zur Uebernahme der Leitung des Putschcs
zu veranlassen. Butler sollte nach dem Plan
mit einem Heer von Feldveteranen nach Wa¬
shington marschieren, die Regierung zum
Rücktritt zwingen und eine faschistische Mili¬
tärdiktatur errichten.

General Butler hat, da er die Pläne ab¬
lehnte. sofort die zuständigen Behörden ver¬
ständigt. Die Untersuchungskommissiondes
Senats ist darauf bereits am Mittwoch zu¬
sammengetreten und hat sich eingehend mit
-er Angelegenheit beschäftigt. Butler hat in
zweistündigen Ausführungen über den Plan
des Putsches berichtet, daß man ihm zwei
Millionen Dollar versprochen habe, falls er
den Marsch auf Washington durchführen
werde. Der stellvertretende Vorsitzende der
Nntersuchmrgskommission, Dickstein, kündigte
an. daß in den weiteren Verhandlungen, die
ab Montag öffentlich sein würden, noch viel
bekanntere Namen als der Butlers im Zu¬
sammenhang mit dem Putsch genannt werden
würden.

Gerald MaeGuire bestreitet im übrigen
auf das energischste, an Butler mit dem ge¬
nannten Vorschlag herangetreten zu sein.

Ein bezeichnender Vergleich
Die Maschinen eines einzigen Dampfers,

die 62 WO? 8 haben, entsprechen dem Pferde»
bestand von 82 kriegsstarken Kaval¬
lerie - Regimentern.

Ob das Wohl alle befolgen?
In China  ist es den Frauen verboten,

ohne Strümpfe zu gehen, sich das Haar
dauerwellen zu lasten, Rückenausschnitte zu
tragen und mit Männern gemeinsam zu
baden. Auch Lippenstifte dürfen sie nicht be-

VekömMng der SchmuWonlueeem
Unlauterer Wettbewerb durch Schleuderpreise wird bestraft

Berlin , 22. November.
In einer Erklärung über Preisbindungen

wendet sich der Reichskommissar für Preis¬
überwachung scharf gegen unlautere Preis¬
unterbietungen. Es heißt darin:

Wenn ich auf Gebieten der Erzeugung
und des Handels Bindungen, die ich aus
Grund meiner Erfahrung und Prüfung als
volkswirtschaftlich überflüssig und schädlich an¬
sehe, aufhebe oder lockere, so werden die not¬
wendigen wirtschaftlichen Sicherheiten geschaf¬
fen werden.

In der Notzeit der Nachkriegsjahre haben
sich unleugbar vielfach Formen und Metho¬
den des Wettbewerbs entwickelt, die mit Be¬
rufsehre und geschäftlichem Anstand unverein¬
bar sind. Preisunterbietungen , die nicht zu
Lasten des eigenen, sondern fremden Risikos
erfolgen, sind das, was man liberalistisch nen¬
nen könnte. Die Möglichkeit, auf Kosten Drit¬
ter (Staat , Gefolgschaft und Geldgeber) mit
Preisen zu schleudern, gilt es, scharf zu be¬
schneiden. Hierin sowie in der Ueberwachung
einer der Kaufkrastlage richtig angepaßten
Qualitätshaltung sehe ich heute die wichtigste
Aufgabe der sachlichen Selbstverwaltung,
nicht aber in der Festlegung und Verteidi¬
gung eines starren Preissysiems.

Es wird mit allen Mitteln darauf hinge¬
wirkt werden, daß künftig von den Möglich¬
keiten, die die Vorschriften des Gesetzes gegen
den unlauteren Wettbewerb und der Konkurs»
ordnmrg bieten, in wirksamster Weise zur Be¬
kämpfung gemeinschädlicherPreisschleuderei
Gebrauch gemacht wirb.

Wer k« seiner Preisgestaltung unredlich

war, wird in Zukunft keine Möglichkeit
haben, sich die Vorteile eines Vergleichs¬

verfahrens zunutze zu machen.
Nötigenfalls wird auch eine Verschärfung der
geltenden Strafbestimmungen in dem Sinne
erfolgen, daß die einer Zahlungseinstellung
vorhergegangene rücksichtslose Preisunterbie¬
tung, die zur Verschleuderung anvertrauter
Werte geführt hat, als besondere, strafbare
Handlung gewertet wird.

Bei solchen Sicherheiten liegt die Wah¬
rung der Standesehre dann nicht mehr in der
Jnnehaltung eines irgendwie vorgeschriebe¬
nen Preises, sondern in der Jnnehaltung der
klar umrissenen Bedingungen für den Wett¬
bewerb. Für Selbstdisziplin und Fleiß, Ar¬
beitskraft und Arbeitsleistung ist dann der
Weg zum Erfolg frei gemacht.

Prüfung der Preise im
Textil-Eirizelbande!

Der Retchswirtschaftsministerhat im Zug
der laufenden Preisüberwachung, die seit Ein¬
setzen des Reichskommissars für Preisüberwa¬
chung im engen Einvernehmen mit diesem
durchgeführt wird, kürzlich an einem Tage
gleichzeitig in einer Reihe von Großstädten
die Preise für Textilwaren in einer ganzen
Anzahl von Einzelhandelsgcschäftennachprü¬
fen lassen.

Allein in Berlin wurden Untersuchungen
in weit über 100 Einzelhandelsgeschäftenvor¬
genommen. Soweit Verstöße festgestellt wur¬
den, wird die Schuldigen schwere Strafe
treffen.

Verbot für Saarbeamte
Ei« Schlag gege« die ^Deutsche Front*

dk. Saarbrücken, 22. November.
Es ist bis heute niemandem gelungen, dem

Präsidenten der dom Völkerbund bestellten
Regierungskommissiondes Saargebietes mit
Recht übertriebene Objektivität und Neutra¬
lität nachzusagen. Vermutlich, um diesem
Mangel abzuhelsen, hat nun Mr. Knox
den Saarzeitungen eine Auslagenachricht zu¬
gehen lassen, in der den unmittelbaren und
mittelbaren Staatsbeamten verboten wird»
in Organisationen, die eine Einflußnahme
auf die Volksabstimmung bezwecken, Funk¬
tionen oder Werbearbeit auszuübea. Poli¬
tische Versammlungen zu veranstalten, zu
leiten oder in ihnen zu sprechen und schließ¬
lich in Zeitungen und Flugblättern zur
Volksabstimmung zu schreiben. Behörden¬
vertretern ist die Teilnahme an Abstim¬
mungsveranstaltungen in der Eigenschaft
als Behördenvertreter untersagt.

Zuwiderhandlungen werden mit Gefäng¬
nis von 3 Monaten aufwärts und mit Geld¬
strafen von 1000 Franken aufwärts bestraft.

Begründet wird dieser etwas eigenartige
Mas damit, daß das Vertrauen zur Unpar-
teilichkeit der Beamten nicht erschüttert wer¬
den darf.

Die Deutsche Front hat darauf sofort
einen Aufruf erlassen, in dem sestgestellt
wird, daß durch dieses Verbot zahlreiche
Ortsgruppen und Zellen der Deutschen
Front mit einem Schlage führerlos werden.
Alle in Frage kommenden Persönlichkeiten
haben daher sofort ihren Nachfolger zu er¬
nennen. denn es gibt nur eine Schlußfolge¬
rung : Uns ist es völlig gleich , wer
Ortsgruppen - oder Zellenleiter
ist.

Jy,xüiLM zweiten Ausruj wendet sich die

Deutsche Front mit folgenden Worten an die
ausscheidenden Amtswalter : «Kameraden!
Ihr müßt ausscheiden. Für eure Arbeit gibt
es keinen Dank, sondern nur Pflichten. Die
Landesleitung drückt euch die Hand.
Schweigt und denkt an unsere
gemeinsame Sache ?"

Es gibt keinen Deutschen im Saargebiet,
der diese neueste Maßnahme des Herrn Knox
begreifen könnte. Daß die Beamten des Saar¬
gebiets selbstverständliche Disziplin halten
werden, braucht gar nicht hervorgehoben zu
werden. Ebenso selbstverständlich war und
ist ihnen auch die unparteiische Pflichterfül¬
lung; da sie aber einen Teil der deutschen
Saarbevölkerung bilden, wird ihnen viel zu¬
gemutet, wenn sie sich jetzt interesselos abseits
stellen sollen. Aber schließlich können papierne
Gesetze die Verbundenheit der saardeutschen
Beamten mit der faardeutschen Bevölkerung
nicht ausheben.
Und noch ein Verhol

Der Abstimmungsausschuß hat eine Be-
kanntmachung erlassen, in der verboten wird,
Anschriften, die ein politisches Bekenntnis
zur Abstimmung darstellen, an Häusern im
Saargebiet anzubringen. Der Abstimmungs-
ausschuß erinnert an einen Artikel seiner
Strafbestimmungen, wonach derjenige, wel-
eher durch unerlaubte Mittel eine Person zu
bestimmen versucht, zu offenbaren, in wel-
chem Sinne sie abzustimmengedenkt, mit Ge-
fängnis von S Monaten bis zu 3 Jahren be-
straft wird. Die Abstimmungskommission
warnt daher vor derartigen Versuchen: sie
behält sich vor. die ihr zur Kenntnis kommen¬
den Fälle der Staatsanwaltschaft des zustän¬
digen Abstimmungsbezirkes anznzeigen.

4 SA.-Männer schwer verletzt
Essen, 22. November.

Bei Schwerte begegnete eine SA.-Kolonne,
die sich auf einem Gepäckmarsch befand, in
dichtem Nebel einem Lieferwagen mit Anhän¬
ger. AIS der Wagenführer versuchte, sein Fahr-
zeug zum Halten zu bringen, kam der Anhän-
ger auf der Straße ins Schleudern, streifte
einen Baum und brach einen weiteren Baum
glatt ab. Die in dieser Höhe marschierenden
SA.-Männer wurden von dem Anhänger «ine
steile Böschung hinuntergeschleudert. Der Lie¬
ferwagen blieb schließlich an einem Baum hän¬
gen. Eine Anzahl SA -Männer wurde leicht
verletzt. Vier SA -Männer mußten mit schwe¬
ren Verletzungen dem Krankenhaus zugeführt
werden.

Berlin, 22. November.
Nachdem bereits in den letzten Tagen trübes

Wetter mit leichter Nebelbildung geherrscht
hatte, war Berlin am Donnerstag morgen in
ungewöhnlich dichten Nebel gehüllt. Der Nebel
hielt sich vor allem auf den Straßen in der
Nähe der Wasterläufe den ganzen Vormittag,
bis gegen Mittag die wärmeren Luftmasten
siegten und den Nebel zum Niederschlag brach¬
ten. Im Stadtinnern trat zeitweise eine erheb¬
liche Behinderung des Straßenverkehrs ein, da
die Fahrzeuge sich aus Vorsicht nur im Schnek-

lentemvo vorwärts bewegten. Auch in den
Außenbezirken, wo der Nebel zum Teil noch
dichter als in der Innenstadt war, kam es auf
den großen Ausfallstraßen an verschiedenen
Stellen zu Verkehrsstockungen. Unfälle haben
sich, soweit bisher bekannt, glücklicherweise nicht
ereignet.

Auf der Rückfahrt von einem Besuch in
Ohlan  verunglückte bei Grebelwitz  am
Bußtag-Abend ein Motorradfahrer und sein
Mitfahrer aus Breslau. Infolge des dichten
Nebels fuhren sie in ein Milchfuhrwerk hinein,
das wenige Minuten vorher von einem über¬
holenden Kraftwagen angefahren worden und
umgestürzt war. Der Motorradfahrer erlitt
schwere Verletzungen, sein Mitfahrer wurde auf
der Stelle getötet. Auch der Kutscher des Milch¬
fuhrwerkes wurde bei dem Zusammenstoß
schwer verletzt.

8ml Bergleute verschüttet
Zwickaui. Sachsen, 22. November.

Ein schwerer Unfall ereignete sich auf einem
Zwickauer Steinkohlenschacht, wo an einem
Abbauort das Dachgebirge niederbrach. Zwei
Häuer wurden verschüttet. Sie konnten nur
noch als Leichen geborgen werden. Zwei wei¬
tere Bergarbeiter wurden verletzt, einer da¬
von so erheblich, daß er in eine Klinik über-
geführt werden mußte.

Wall in einem Echmrspatwerk
Erfurt , 22. November.

Im Schwerspatwerk der Richelsdorfer
Hütte bei Gcrstungenan  der Werra wur¬
den der 49jährige Bergmann Karl Feh und
der 30jährige Bergmann Georg Struck-
meher  von niederstürzenden Gesteinsmassen
getroffen und verschüttet. Beide konnten nur
als Lcickien aeboraen werden.

Guter Fang der Wiener Polizei
Wien, 22. November.

Tie Nauschgiftstelle der Wiener Polizei
konnte Mittwoch einer gefährlichen Schmugg-
lerbande das Handwerk legen, die seit 1928
große Mengen Heroin in alle
Welt versandte.  Es handelt sich um
dreiOstjuden  und die Frau eines dieser
Ostjuden, die infolge eines raffinierten Tricks
jahrelang ungestraft ihr Handwerk treiben
konnten. Sie pflegten nämlich dieses
Rauschgift in jüdischen Gebet-
büchern zu verbergen  und große
Masten dieser Bücher hauptsächlich nach
Amerika zu versenden. Die Bande hat aum
Menschenleben auf dem Gewiss
se n, denn einige Leute, die in ihr verbreche¬
risches Handwerk eingeweiht waren und die
von ihr schonungslos im Augenblick der Ge¬
fahr preisgegeben wurden, begingen Selbst-
mord. So ein Wiener Apotheker, der sich ver-
giftete, und ein Pelzhändler, der sich in Neu-
York die Kehle durchfchnitt. Tie Bande
Aurde mit einem Schlage gefaßt, und ihre
Mitglieder haben bereits Geständnisse abge-
legt.

Non Frau und ZoKter erschlagen
Wien, 2l . November.

In Steiermark ist ein furchtbarer Mord
verübt worden, der erst am Montag ent¬
deckt wurde. Der Besitzer Johann Bracke
aus St . Anton  war seit einigen Tagen
aus unerklärliche Art verschwunden. AlleS
Suchen nach ihm war vergebens.

Ein sechsjähriger Knabe fand nun am
Montag in einer Talmulde zwischen den
Feldern eine Leiche, die furchtbare Ver¬
letzungen aufwies, und als die des vermiß¬
ten Besitzers Bracke erkannt wurde. Die Un¬
tersuchung ergab, daß Bracke, der mit seiner
Frau seit langem in Zwietracht gelebt hatte,
von dieser mit Hilfe der 15jährigen Tochter
des Ehepaares während der Nacht erschlagen
und dann von beiden auss Feld hinausge¬
zerrt worden war . um einen Unfall oder
einen Naubüberfall vorzutäuschen. Frau und
Tochter haben, unter der Last des Beweis¬
materials zusammengebrochen, den Gatten-
und Vatermord eingestanden.. Sie wurden
dem Gericht eingeliefert.

An der Börse  setzte sich diese Woche eine
Erholung durch. Die Stuttgarter Ausfüh-,
rungen des Neichsbankprästdenten Tr . Schacht
haben einen starken Eindruck an den Effekten¬
märkten gemacht. Besonders seine Darlegung
über die Anlage- und Geschäftspolitik der
Sparkassen sind dem Nentenmarkt als An¬
regung von Nutzen geworden, wie überhaupt
seine Stuttgarter Rede als programmatisch
für die nahegerückte Vankenrcform aufgefaßt
wurde. Das Publikum beteiligte sich wesent¬
lich lebhafter am Geschäft und legte zum Teil
beachtliche Aufträge an den Markt. Vom
Nentenmarkt aus ließ sich auch der Aktien¬
markt anregcn. Auf dem Nentenmarkt hatte
Altbesitzanleihe die Führung . Am Aktien¬
markt traten fast auf der ganzen Linie Bes¬
serungen von durchschnittlich ein Prozent ein.

Die Geldmarktlage  blieb verhältnis¬
mäßig leicht. Der leichte Druck, den die Ab¬
züge für Steuerzahlungen nach dem Medio
ausgeübt hatten, konnte bald überwunden
werden. Tagesgeld notierte für erste Adressen
mit 3V« Prozent, Monatsgeld wird etwa
4 Prozent betragen. Geld über den Ultimo
nicht sehr wesentlich darüber. Die Goldbe¬
stände der Neichsbank erfuhren wieder eine
geringe Zunahme. Der gesamte Zahlungs¬
mittelumlauf lag mit 5455 Millionen, unter
dem Vormonat (4475 Millionen) und im üb¬
lichen Ausmaß über dem Vorjahr (5343 Mil¬
lionen).

An den Getreidegroßmärkten
blieb das Geschäft sehr klein, da Angebot so
gut wie nicht vorlag. Diese Stille ist in ge¬
wissem Umfang eine Saisonerscheinung, da
die Landwirtschaft im Oktober und Novem¬
ber noch mit den letzten Feldarbeiten beschäf¬
tigt ist. Der Mehlmarkt lag ebenfalls ruhig.
Am Futtermittelmarkt herrschte überall ziem¬
liche Verknappung. Die Produktennotlerun-
gen blieben unverändert.

Die Großhandelsindexzifser  ist
mit 101,4 unverändert geblieben. An den
Viehmärkten  sind die Preise sür fast
alle Schlachtviehgattungen, besonders für
Kälber, leicht zurückgegangen. Die Lage all
den Holzmärkten  hat sich weiter bA
'estigt. Die Nachfrage nach Rundholz w»

ach Brennholz ist unverändert rege.
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6 Jahre öffentliche Bausparkasse Württemberg
Die Oeffentliche Bausparkasse Württem¬

berg kann in diesen Tagen auf ihr fünfjähri¬
ges Bestehen und auf die Zuteilung der 50.
Million Vertragssumme zurückblicken. Aus
diesem Anlaß fand am Samstag , den 3. No¬
vember d. I ., in der Kassenhalle der Württ.
Girozentrale eine schlichte Feier statt. Präsi¬
dent Nenffer vom Württ . Sparkassen- und
Giroverband begrüßte die stattliche Versamm¬
lung, Regicrungsrat Dr . Goebel überbrachte
die Wünsche des Innenministeriums und Di¬
rektor Weber sprach über die Idee des Bau¬
sparens und die Leistungen der Öffentlichen
Bausparkasse Württemberg für die Wirtschaft
des Landes. Mit ihren billigen, unkündbaren
und vorwiegend auf 2. Hypothek gegebenen
Darlehen konnte sie vielen Bausparern zu
einem Eigenheim verhelfen und zahlreichen
Volksgenossen Arbeit und Brot geben.

Im Rahmen dieser Feier erfolgte die 19.
Zuteilung von Baugeldern in Höhe von
RM . 6754 500.— an 742 Bausparer . Die Bau¬
sparkasse betreut nun im ganzen 12 000 Bau¬
sparer mit einer Vertragssumme von 91 Mil¬
lionen RM . Fast 60 Prozent der Bauspar¬
summen sind zugeteilt, sodaß von je 10 Bau¬
sparern 6 ihr Geld bekommen haben und nur
noch4 warten. Diese Tatsachen sind ein Be¬
weis für das Vertrauen , das die Öffentliche
Bausparkasse Württembergs genießt und für
den Aufschwung, den sie in den wenigen Jah¬
ren genommen hat.

Zwei vorzügliche Filme
Nach den Freuden des Sommers draußen

im Freien drängen die Menschen wieder mehr
dem Theater zu. Dieses Vergnügen ist aller¬
dings nur wenigen vergönnt, weil eben das
leidliche Geld dabei eine Rolle spielt. — Un¬
sere Zeit hat hier einen gewissen Ersatz ge¬
sunden und dafür gesorgt, daß wenigstens
Filmvorstellungen zu sehr mäßigen Preisen
aufs Land hinausgctragen werden. .Heute
sind Filme, wenn das Thema kein Kitsch ist,
eine Erholung . Das war vor zwanzig Jahren
noch anders ; da hat das Flimmern, das
unsere Technik inzwischen völlig beseitigen
konnte, sehr bald den Appetit verschlagen. —
Letzten Samstag hatte unsere Orts film¬
st eile  der NSDAP , mit der Wahl des Ton¬
films „Hitlerjunge Quex"  eine glück¬
liche Hand. Beide Vorstellungen waren recht
gut besucht. Die Enttäuschung, die die „Tän¬
zerin von Sanssouci" vor vier Wochen ge¬
bracht hat, wurde glücklicherweise bald ver¬
gessen. Unser Hitlerjunge war ein prächtiger
Kerl. Obwohl um ihn herum nur kommuni¬
stische Ideen verbreitet wurden, der Einfluß
seines Vaters der denkbar schlechteste war und
keine Mutter um des lieben Friedens willen
ihn mahnte, seinem Vater zu folgen, so haßte
der Junge trotz aller Versprechungen Las
Wüste Treiben, die Losgelassenheit und das
Lungerleben der roten Horden. Der kleine
Öuex wurde von dem Lagerleben der Hitler¬
jugend begeistert. Das Bild : „unsere Fahne

dem Sei
flattert uns Vorair" brachte er nicht mehr aus
dem Sinn . Seiner Mutter gestand er seine
innere Gesinnung. Es folgte eine harte Zeit.
Bittere Not und Unfriede im Elternhaus;
Seine Mutter stirbt, er kommt gasvergiftet
ins Krankenhaus. Hier wurde Quex auch
äußerlich znm Hitlerjungen gemacht. Seine
Heimat wurde das Hitlerheim. Mit Wahl-
zettcln beladen eilte er Wider den Willen sei¬
nes Führers Lurch die roten Viertel Ber¬
lins treppauf treppab, bis das rote Mord-
gesindel ihm nachstellte und sein junges Leben
enden ließ. — So manchem Besucher hat
dieser Film die Augen geöffnet. Es war in
Großstädten, wo die radikalen Massen zu
Kampforganisationen sich zusammenballten,
keine Leichtigkeit, für die nationalsozialistische
Idee zu kämpfen. Hier stand im Gegensatz
zu den Streitern und Kämpfern auf dem
Lande das eigene Leben Tag für Tag in
Gefahr. Der Film hat Gutes hinterlassen.

Diesem Film ging als Beifilm voran:
Der Wintersportwerbefilm „Frohe
Fahrt in den deutschen Winter". Diese Ge¬
legenheit benützte der Ortsfilmwart dazu, die
Anwesenden mit der von der Reichspropa¬
gandaleitung gestellten Aufgabe, aus Anlaß
der olympischen Spiele 1936 in Deutschland
mit allem Nachdruck für Len Sport zu wer¬
ben, vertraut zu machen, lieber Sinn u. Zweck
der olympischen Spiele klärte der ausführliche
Bericht auf. Mit dem Wintersport  setzte
die Werbung ein; das zeigten die Werbe¬
plakate an den Schaufenstern der Stadt.
Billige Schiausrüstungen hat das Reichssport¬
amt zugesichert. Schiunterricht erteilen ohne
Rücksicht auf Mitgliedschaft die örtl . Schnee¬
laufvereine. Auch dem Eislauf soll mehr Be¬
achtung geschenkt werden. Zum besseren Ver¬
ständnis für die olympischen Spiele werden in
die Volkskreise hinein Olyinpiahefte, in denen
die Sportarten verständlich veranschaulicht
werden, getragen. Aufgabe und Pflicht des
ganzen deutschen Volkes ist es, dafür zu sor¬
gen, Laß die körperliche Ertüchtigung mit der
Erziehung des deutschen Geistes Schritt hält.
Damit ist unserem Vaterland am meisten ge¬
holfen. Die Welt muß 1936 die Begeisterung,
die Kraft, die Freude und den Siegcswillen
eines Volkes sehen und spüren, eines Volkes,
bei dem der Wintersport auch den letzten
Volksgenossen erfaßt. In der Erinnerung an
den Opsergeist unseres Hitlerjungen im Film
wollen auch wir unserem Vaterland einen
Dienst erweisen und uns selbst im Sport die
Kraft erringen, die Deutschland braucht, ss.

Am letzten Sonntag Hielt der hiesigeG e -
flügel - und Kaninchenzüchter-
Verein  seine Herbstausstellung  im
„Waldhornsaal", die sehr gut beschickt und
auch gut besucht war . Das ausgestellte Jung¬
geflügel ist teilweise noch zurück und unfertig,
es muß eben mehr auf Frühbruten gezüchtet
werden, im Allgemeinen aber ist zu sagen,
daß fleißige Hände sich hier für die Geflügel¬
zucht regen. Ebenso ist bei den Kaninchen
ganz ausgezeichnetesMaterial in Züchter-

Händen. Als Preisrichter waren tätig für
Geflügel Herr Kramer-Calw, für Kaninchen
Herr Rummel-Birkenfeld. Ausgegeben wurde
für : Barnefelder 4mal sg., ömal g., Imal b.,
Alfred Gauthier 3mal sg, Paul Heckeler Imal
sg.; Italiener rebhfbg. 8mal sg., 7mal g. Smal
b.: Earl Jäger 2mal sg., Gottl . Maisettbacher
Imal sg.; Italiener silbersbg. 8mal sg., 7mal
g., 2mal b.: Christian Wurster 6mal sg., Carl
Haug Imal sg., Alb. Barth Imal sg.; Italie¬
ner gestr. Imal sg.: Chr. Wurster; Rheinlän¬
der schwarz 6mal sg., 6mal g., Imal b.: Fritz
Barth 4mal sg., Wilh. Kuppler Imal sg., G.
Tretter Imal sg.; Silberbrackel Imal sg., 2mal
g.: Alb. Barth Imal sg.; Lackenfelder: Chr.
Barth 4mal sg.; Zwerge:  Wyandottes schw.
imal g.; Wyandottes gold Imal sg., ömal g.:
Fritz Wurster Imal sg.; Rhodeländer: Herrn.
Maisenbacher Imal sg.; Holländer Weißhcm»
Len: Fritz Rentschler Imal sg.; Rheinländer
schwarz Imal sg., Imal g.: Fr . Barth Imal sg.;
Italiener silbersbg. 2mal sg., 2mal g.: Chr.
Wurster 2mal sg. — Tauben:  2mal g-,
Imal b.

Für Kaninchen  haben Preise erhalten
für Belgische Riesen Fritz Wurster und Mich.
Bott , für Riesen-Schecken Fritz Barth , für
Riesen-Silber Fritz Barth und Albert Kiefer,
für Schwarzloh Alb. Kiefer und die Ehren¬
urkunde des Reichsverbandes deutscher Ka¬
ninchenzüchter für Holländer Fritz Bott.

Meines Kind ertrunken
Calmbach, 22. November.

Am gestrigen Feiertagmorgen lief ein 1)-L
Jahre altes Kind auf der Leimenackersiedlung
im Hemdchen zur Wohnung hinaus und ent¬
fernte sich. Als man nach ihm suchte, fand
man es in einem schlecht zugedeckten Wasser¬
loch auf einer Wiese ertrunken vor.

Am 18. November fand in Schömberg die
Neugründung der Frisenr -Jnnung des Be¬
zirks Neuenbürg statt. Der von der Hand¬
werkskammer Reutlingen eingesetzte Ober¬
meister Brechtei  eröffnete die Versamm¬
lung um 3 Uhr, begrüßte die Kollegenschaft
sowie Kreishandwcrksführer Krebs Neuen¬
bürg und Bürgermeister Hermann-Schöm¬
berg, der ebenfalls begrüßende Worte an die
Versammlung richtete. Der Kreisführer des
Handwerks legte sodann den Aufbau des
Handwerks dar und sagte, daß jeder Kollege
über sich selbst zu Wachen hat, um so nicht als
Schädling, sondern als Förderer dem Hand¬
werk u. damit dem ganzen Vaterland zu dienen.
Nach Verlesung der Satzungen wurde vom
Obermeister der Beirat bestimmt. Die Aus¬
sprache zeugte von reger Anteilnahme der
Kollegen, die vom Kreishandwerksführer noch¬
mals zur Unterstützung des Obermeisters auf¬
gefordert wurden.

Den Freund getötet
Maisenbach, 22. November.

Durch unvorsichtiges Umgehen mit einem
Revolver ereignete sich hier gestern ein be-

Sprechstunden der Kreisleitung
Diejenigen Partei - und Volksgenossen im

Kreis Neuenbürg, die in irgendeiner Ange¬
legenheit die Kreisleitung bzw. Pg . Kreislei¬
ter Böpple zu sprechen wünschen, werden ge¬
beten, die nachgenannten Sprechstunden, die
in Zukunst auf der Kreisgeschäftsstelle(Altes
Schulhaus) stattfinden werden, einzuhaltcn:

Montag nachmittag von 4 bis 6 Uhr,
Mittwoch vormittag von 10 bis 12 Uhr,
Samstag vormittag von 10 bis 12 Uhr.

Kreisleitung.
Me den Ortsgruppen zugegangenenDruck¬

hefte „Ein deutscher Bauer schreibt an eine
deutsche Hausfrau " werden unentgeltlich an
alle Volksgenossen verteilt.

Kreisleitung.
OG. Neuenbürg. Auf den Pflichtsprech¬

abend morgen Samstag 8 Uhr im „Bären"
wird hiermit nochmals hingewiesen.

OG. Wllbbad. Heute abend je 8.15 Uhr
finden für die Zellen 1, 2, 3 der Pflichtabcnd
im Bahnhofhotel, die Zellen 4 und 5 Pflicht-
abend im Schwarzwaldhof statt. Zu diesen
Pflicht-Sprechabenden haben die Parteigenos-
len und Mitglieder der Gliederungen zu er¬
scheinen. Der Ortsgnchpenltr.

OG. Birkenseld. Zu der am Samstag
abend stattfindendcn Versammlung im Hotel
„Schwarzwaldrand" sind sämtliche Parteige¬
nossen zur Teilnahme verpflichte:.

BdM . Me Schulung am Sonntag , 25.
Nov., in Neuenbürg dauert von 9 bis unge¬
fähr 12 Uhr. Mitbringen : nur Heimabend¬
mappe Nr . 1 Deutsche Vorzeit und Lieder¬
bücher. Ringschulungsleiterin.

Kreisamt der NSG . Kraft durch Freude.
Sprachenkurs. Der englische Sprachenkurs,
welcher in zwei' Abteilungen (für Anfänger
und Fortgeschrittene) in diesem Winter durch¬
geführt werden soll, hat bereits schon begon-
nen. Die Lehrstunden sind in Wildbad im
alten Schulhaus (für Anfänger Dienstags,
für Fortgeschrittene jeweils Donnerstags
abends von 7 Uhr an). Die sich bereits Ge¬
meldeten sowie sonst noch interessierten
Volksgenossen melden sich schnellstens Lei Dr.
Roßnagel, Wildbad. Die Kursgebühren sind
sehr niedrig gehalten.

bäuerliches Unglück. Mehrere junge Männer
machten sich in einem Zimmer mit einem Re¬
volver zu schaffen, wobei ein Schuß unglück¬
licherweise den 27jährigen Goldarbeiter Wil-
hellm Lötterle in den Hals und Hintcrkopf
traf , daß er kurz darauf starb. Der Täter,
der der ins Amtsgericht Neuenbürg eingelie¬
fert wude, beklagt in dem Erschossenen seinen

>besten Freund . Möge dieser Vorfall eine
ernste Mahnung zu höchster Vorsicht beim
Umgang mit Schußwaffen aller Art sein.

Conweiler, 22. Nov. Dem Ruf der Hitler¬
jugend und Jungvolk nach Beschaffung
von Heimen  wurde in hiesiger Gemeinde
in besonderer Weise Folge geleistet. Schon
vor einem Jahr wurde im Rathaus ein solches
errichtet; nunmehr wird ihr noch eine frei¬
werdende Wohnung im Horst-Wessel-Haus
mit einem Geschäftszimmer zur Verfügung
gestellt.

VSrjenGeriKte vom 22. November
Berlin : Nachgebend

Mangels Anregungen eröffnete die Börse
kustlos und überwiegend etwas schwächer.
Selbst die Dividendenerhöhung der Elektrisch
Licht- und Kraftanlagen AG-, die vorbörslich

eine kleine Höherbewertung der Licht- und
Kraftaktien zur Folge hatte, blieb einflußlos.
Das Geschäft bewegte sich in außerordentlich
ruhigen Bahnen. Lediglich in Montanwerten
waren die Umsätze etwas lebhafter als an
den Vortagen. Die Kurse waren überwiegend
V- Proz. niedriger. Hösch waren bei 80 Will.

Atigelr leben
unverkauft

Ochsen Bullen IungvuUen Kühe Karlen Fresser ttälver
7 8 24 69 81 — 20
8 1 14 S 41 — —

Schweine
240

Schafe

Lch j en
») vollfleischige auSgemästete

höchsten Echlachtwertes
. 1. lüngere. .
^ S. ältere . . .
V) sonstige vollfletfchige. . . . .

fleischige. . .
,P gering genährte.

Dullen
») lüngere, vollfleifch. höchsten

Echlachtwertes.
l»> sonstige, vollfleischige oder

auSgemäfwte. . . . . . . .
ch fletschte.

><k gering genährte. . . .
Mühe

ch jünger«, voüfisisch. höchsten
Echlachtwertes. . . . .

tzs sonstige, vollfleischige ober
auSgemästete. . . . . . . . . . . .

fch fleischige
w gering genährte . . . . . . . . .

Darfen  iKalbirmen)
»1 vollste«jchrge. auSgemästete

höchsten Echlachtwertes. . .

Marktverkauf: Großvieh langsam, Kälber
«rhig , Schweine ruhig.

Die Preise find Marktpreise für nüchtern
.gewogene Tiere und schließen sämtliche
Spesen des Handels ab Stall für Fracht-,
Markt- und VerkaufSkosteu, Umsatzsteuer, so¬

22. 11. lö. 11. 22. l l 15. II.
, Färsen (Kalbimien)' ' l>) vollfleischige. . . . . . . . 29- 84 30- 35

«) fleischige. 25- 38 26- 28— ' ä) gering genährte . . . . . . . . . — —
Fresser

mäßig genährtes Jungvieh — —
— — Sälber.

») beste Mast- und Saugkälber 44- 47 44- 47
t>) mittlere Mast- u.Saugkälber 38- 42 40- 43

S3- S5 ^ geringe Saugkälber. 33- 36 36- 89
6) geringe Kälber. —

2S- S3 29- 84 Schweine26- 29 26- LS ») Fettschweine über AX>Pfd.
Lebendgewicht. 53 53

t»> vollfleischige von etwa
249—309Pfd.Lebendgewicht S2- öS 53— «t vollfleischige von etwa
290—249 Psd.Lebendgewicht50- 53 '3—53— — 6) vollfleischige von etwa— — 160—209 Psd.Lebenbgewicht48—51 49—52— — fleischige von
120—169Pfd.Lebendgewrchl 46 48

k) unt. 120 Psd. Lebenügewichl —
j88- 89 35- 40 «-1 Sauen . . 45 - 48 44- 49

wie den natürlichen Gewichtsverlust e
müssen sich also wesentlich über den Sta
Preisen erheben. Tiere in der und
Klasse, also Tiere über den höchsten und uni
der niedersten Klasse, fallen bis zu 10 Pi
zent außer Notiz.

Angebot Vs Prozent schwächer. Von Braun¬
kohlenaktien gaben Rheinische Braunkohlen
um 2V- Prozent und die übrigen um V- Pro¬
zent nach. Auch Kaliaktien bröckelten ab, nur
Salzdetfurth setzten bei 6000 NM. Umsatz
IV« Prozent höher ein.

Der wertere Rückgang der Farbenaktieu
um 1 Prozent übte auf die Gesamtstimmung
wieder einen lahmenden Einfluß aus . Etwas
freundlicher lagen Linoleumwerte, ferner
Schwarzkopf Maschinen, Deutscher Eisen-
Handel, Dortmunder Union und Gebrüder
Junghans , letztere auf die Mitteilungen im
Geschäftsbericht. Elektro aktien gingen um V-
bis 1 Prozent zurück. Siemens ermäßigten
sich mir IV« Prozent. Gas- und Kabelwertc
sowie Textilaktien waren V- Proz. niedriger.
Von Maschinenwerten notierten Berlin-
Karlsruher Jndustrrewerke IV« Proz. schwä¬
cher. Sudd . Zucker gaben erneut um 2 Pro¬
zent nach. Verkehrs- und Schiffahrtsaktreu
bröckelten ab. NeichsbankV« Prozent höher.
Am Nentenmarkt bröckelten die Kurse eben¬
falls ab. Nur Reichsschuldbücher waren gehal¬
ten. Altbesttz verloren 10 Npf. und im Ver¬
lauf nochmals 10 Npf. Vereinigte Stahlobli-
gatiorren waren V- Prozent niedriger.

Am Balutenmarkt war das Pfund kräftig
befestigt. Das Pfund stellte sich in Paris aus
75,80 und gegen Kabel auf 4,99V-,
Berliner Getreidemarkt

Das Geschäft im Berliner Getreideverkehr
setzte heute nur zögernd ein. Trotz des Wtt-
terungsumschwungs ist das Angebot in allen
Artikeln weiter recht gering, während anderer¬
seits die Nachfrage erneut als gut zu bezeich¬
nen war . Brotgetreide findet bei Mühlen
laufend Unterkunft. Am Oberrhein besteht
weiter lebhafte Kaufneigung.

Die Lage für Futtergetreide hat sich kaum
verändert . Futtergerste ist schwer erhältlich,
Jndustriegersten liegen fest und auch gute
Braugersten erzielen letzte Preise. Mehle blie¬
ben unverändert.

e«i« 2! fllwvemder tvfll
Lwttieb rr , i >. L2. 11. PS . 11. 20.11.

ttri,' Lelä
Lsgyplea. ir .izs ir .rss 12,69 12.82
Lrg«ötLlli»» . 0.62» 0.632 0.628 0.632
örlgieu . . . SS.17 58.29 58.17 58-29
OrrtklUsL. . . 0.204 0.20S 0.204 0.202

A.047 Z.VSZ 3.64? 3.0VZ
r .ssr 2.SSL 2.547 2.553

SS.47 55.^9 55.26 55.: 8
vLurig. . . 81.^7 81.23 81.07 81.23
LllglLÜä. . . ir .«r; ir .«ss 12.33 12.41
Lrilsvä. 68.6s 66.82 68.^ 68.82
kikmlrmä. . . S.43S 5.495 5.465 S.47S
frLukreicd. . 1S.3S 16.42 12.58 lv .42

2.354 2.Z58 2.ZZ4 2.353
SoltLuä. lesio 168.44 1k8,02 16L.Z3

56.22 56.54 5: 01 52.13
21.30
0.724

21.34
0,726

21.30
0.721

ri .Zt

.. 5.694 5.706 <674 5 7̂06
. . . 80.92 81.08 so.sr öl,0ö

I-itLUkL. . . 41.cs 41,74 41.71 41.79
ssorvegsv. er, «r 62.'.4 62,19 62.31
OrrterreiH . . 48.95 49.0S 48.95 49.05
?orlvgs!. . . 11.29 11.51 ii .rzs 11.255
kumLuiea. . r .tss 2.492 2.48^ 2.472
LLvsäea. . . 64.0? 64.19 iZ.SZ kZ°s
Ledveir. . 80.55 80.71 6 6> 80.81
8pL»ieü . . . . ZZ,S7 Zt,«z -3 97 34.' 3
7rÄlocbo5!ov»b>1. 10.Z7S 10,395 10.375 10.395
7Lr!cei. 1.971 1.97S 1.971 1.97S
Vogsrv. . .
vr»qu»7. i,c «s 1,051 1.049 1.051
Ver. 51«»tea vov LwerLL» . . r .tcr 2.493 2.48) 2.491

L«L»Li11rer. OruLäarerr. je bg
keiügolä. Verlcsvnprerr. je kg
keü» kirim . je v96°/o Bit4?/ok»!!»Lirsi«gr
kirim se°/o«Lt«o/vLopkrr. . . je sr

22 . 11. 20 11.
45.20

2840.—2.75
3.70
3.69

Llektralxikupler(virrbrn ) xroopi.
cU Lsmdg. Lrewea oä. ÜotisräLQ

OriorLel-MieLLlvm 98-99̂ /y Ö Llöek.
Drgl. tv Ve!r- oSer vkÄLIdsrre». . ..
keirwickel 9S—99°/o..
Silberi» brrres er. 1000 lei» per kß

22,1
-tsi.rv IVOe 20 11.

4».r«r100 k,
39.50

144.—
148.—
270.-

37.52
144.—
143.—
270.—

4S.V0- 4L.VÜ 4̂ .00- 48.02

72. 7. er

Mälli », öi»»t »,ö l.« s 1t,K it,kH il . ' is

ö»»mdsrZt. ..
>»»»»- Zt . . .
iiin ZS. . ,,,.
tprii ZS.
»«> ZS.
Z»li ZS.
»« öd« Zs.

ürz.

14.05 14. 3 H i
14.«8 14.2, — i 6

14.' 8 14.35 71 t . -
14.47 14.45 - j . .—- — I -



Calw. Am 14. November d. I . fand in
Calw nach fünfjähriger Pause eine Versamm¬
lung der Schwarzwaldwasserver¬
sorgung Bergorte  unter der Leitung
des Verbandsvorsitzenden Bürgermeister Walz
gus Altburg statt. Von den inzwischen aus¬
geführten Arbeiten sind besonders hervorzu¬
heben die Legung eines zweiten Wasserlei¬
tungsstranges von Martinsmoos bis Wenden.
Anschließendwurde ein zweiter Wasserlei¬
tungsstrang gelegt, um die Wasserversorgung
der Gemeinde Unterlengenhardt und des Er¬
holungsheims Burghalde sicher zu stellen. In
der Versammlung wurde die Legung einer
neuen Wasserleitung vom Hochbehälter Würz¬
bach bis zum Ort Würzbach mit einer Länge
von rund 1300 Meter und einer solchen mit
rund 500 Meter Länge in Agen-bach beschlos¬
sen. Als Verbandsvorsitzenderwurde der seit¬
herige Vorsitzende, Bürgermeister Walz in
Altburg vorgeschlagen. In den engeren Aus¬
schuß wurden vom Kreis Neuenbürg die Bür¬
germeister Krauß in Jgelsloch und Wurster
Ar Engelsbrand berufen und Stoll in Mai¬
senbach als ' Ersatzmann,
c.- — -—— -

kukdsl»

In der Kreisklaffe 2 gab es am letzten
Sonntag folgende Resultate: Conweiler —
Waldrennach 4:1, Engelsbrand — Neusatz
11:0, Gräfenhansen — FelLrennach1:1, Höfen
Sprollenhaus 0:0, Rotensol—Enzklösterle1:2.

Engelsbrand hat seine führende Stellung
weiter gefestigt. Conweiler holte sich den
2. Platz wieder. Feldrennach bleibt durch
das Unentschieden an dritter Stelle. Wald¬
rennach fiel durch seine Niederlage vom 2. auf
den 4. Platz zurück. Höfen hat sich durch das
Unentschieden uni einen Platz Verbeffert und
Neusatz muß nach seiner Niederlage mit dem
6. Platz vorlieb nehmen. Das«spielfreie Lan¬
genalb bleibt auf dem 7. Platz und Gräfen-
hausen, trotz des Unentschiedenauf dem 6.
Sprollenhaus konnte zwar einen Punkt bu¬
chen, eine Veränderung in der Tabelle bewirkt
das aber nicht. Rotensol bleibt durch seinen
Mißerfolg an vorletzter Stelle und Enzklö¬
sterle mutz das Ende weiter einnehmen. Hier
die Tabellen:

Verein ex. Gew. Un-nt. Verl. Tor« Pmidt«
Wurmberg - 6 0 1 24: 15 12
Neuenbürg 7 4 l 2 20: 15 9
Schwann 8 4 1 3 20: 14 9
Bürental 7 4 0 3 19: 13 8
Calmbach 6 3 1 2 20: 18 7
Pfinzweiler 8 3 1 4 17: 19 7
Ottenhausen 8 3 1 4 13: 19 7
Wildbad 7 1 l 5 11: 18 3
Herrenalb 6 1 0 5 6: 19 2

Verein Si->. Gen». Unrnt. Verl. Tore Punkte
Engelsbrand 8 7 0 1 64 : 7 14
Conweiler 8 5 i 2 20 :10 11
Feldrennach 8 4 2 2 20:: 8 10
Waldrennach 7 4 1 2 19 :17 9
Höfen 7 S 2 2 20 :18 8
Neusatz 7 4 0 3 14 :35 8
Langenalb 8 3 1 4 9 :12 7
Grüfenhausen 6 2 2 3 13 .14 5
Sprollenhaus 8 1 2 5 13 :29 4
Rotensol 8 1 l 6 10 :22 3
Enzklösterle 9 1 1 7 11 :42 3

Der Fußball am Sonntag
Es geht dem Ende der Vorrunde zu, jeder

Verein sucht sich möglichst gut zu stellen, was
spannende Kämpfe im Gefolge haben wird.
Diesmal! spielen in der

Kreisklaffe 1
Bärental — Neuenbürg, Calmbach — Pfinz¬
weiler, Wildlbad — Ottenhausen und Wurm¬
berg — Herrenalb . Kurz gesagt könnte man
behaupten, daß am Sonntag die Platzvereine
die Spiele für sich entscheiden werden, wenn
man nicht hintennach die Erfahrung machen
müßte, daß sich eben nicht alles über einen
Kamm scheren läßt . So wird Neuenbürg sicher
nicht die Absicht haben, in Bärentall zu ver¬
lieren. Weit eher ist es möglich, daß Pfinz¬
weiler zu keinem Erfolg gegen Calmbach
kommt. Auch für Ottenhausen möchte man
nicht behaupten, daß es ungerupft aus der
Bäderstadt kommen wird, denn dorten hängen
die Trauben hoch. Sicher dürfte fein, daß Her¬
renalb in Wurmberg Haare lassen muß. Die

Kreisklaffe 2
meldet fünf Spiele : Enzklösterle hat Langen-
als zu Gast und hofft, etwelches für sich be¬
halten zu können. Engelsbrand muß nach
Feldrennach und wird diesmal sicher unter
der Zweistelligen bleiben. Höfen empfängt den
Tabellenzweiten Conweilelr und wird sich zu
guter Leistung aufzuraffen haben. Neusatz

kann an vergangene Tage anknüpfen, wenn
Gräfenhansen das zuläßt . Und Waldrennach
wird vor Rotensol die Segel nicht streichen.
SM . Herrenalb l — Notensol/Neusatz komb.

4:1
Beim Winternothilfespiel in Herrenalb,

über das wir gestern kurz berichteten, spielten
als Gegner die zusammengefaßtenbenachbar¬
ten Vereine Rotensol/Neusatz. Prächtiges
Herbstwetter und eine ansehnliche Zuschauer¬
zahl schufen günstige Voraussetzungen für das
Spiel . Die Gegner erfüllten die in sie gesetz¬
ten Erwartungen restlos. Dem Spielverlauf
hätte ein 2:1 eher entsprochen. Bei Herrenalb
wirkten erstmals einige Leute vom Arbeits¬
dienst mit, die unbedingt eine Verstärkung
bedeuten. Vor Halbzeit dominierten die Ein¬
heimischen, aber die erste halbe Stunde nach
dem Wechsel zeigten die Nachbarn, daß sie den
Kampf erst mit dem Schlußpfiff verloren
geben.

Zum Spielverlauf : Herrenalb hat Anspiel
und kämpft gegen die Sonne . Zunächst fehlt
noch Schwung und Raffe im Spiel , die
Mannschaften suchen gegenseitige Lücken zu
erspähen. Allmählich drücken die Einheimi¬
schen aufs Tempo und spielen überlegen.
Aber erst nach einer halben Stunde kann der
Mittelstürmer auf Fllanke von links einsen¬
den. Die gegnerische Verteidigung klärt stets
mit befreienden Schlägen und was sie durch¬
läßt, ist eine sichere Beute des guten Tor¬
warts . Bei einem unverhofften Vorstoß der
Gäste zögert der Torwart mit dem Heraus¬
gehen und prompt wird die Gelegenheit durch
die Mitte zum Ausgleich benützt. Kurz darauf
ist Platzwechsel. Ohne Panse geht es weiter
und nun zeigen die Kombinierten erst, was sie
können. Die einheimische Verteidigung ver¬
eitelt aber jeden Erfolg . Angefeuert durch
die Zuschauer Wachen in der letzten Viertel¬
stunde endlich auch die Einheimischen auf. Sie
schaffen sehr brenzliche Situationen vor dem
Tor der Gäste. Infolge Ueberhäufung Pas¬
siert den beiden Verteidigern das Mißgeschick,
im Eifer des Gefechts zwei Eigentore zu fab¬
rizieren. Dem Halblinken Herrenalbs ist es
vergönnt, das schönste Tor zu erzielen und
somit das Endresultat mit 4:1 Herstellen. —
Schiedsrichter Kull-Neusatz leitete das schöne
Spiel ohne Tadel.

Voraussichtliche Witterung : Ein kräftiges
Hochdruckgebiet beherrscht die Wetterlage. Für
Samstag und Sonntag ist vielfach heiteres,
trockenes und frostiges Wetter zu erwarten.

0 »oU<«n>o5. Tiioiioa(Kkoidd«lisck>, 0 »olk!z, Gdeijockk.
Gkisgsn. *Lcklivs. s Kedel. OMlulstilt

Ein kräftiges Hochdruckgebiet erstreckt sich
von Südengland über Frankreich bis nach
Mitteleuropa . Süddeutschland befindet sich
aus der Südseite der Kammlinie, weshalb ber
schwachen östlichen bis nordöstlichen Winden
trockene und vielfach heitere Witterung be¬
steht. Randstörungen eines ausgedehnten,
über Nordeuropa liegenden Tiefdruckgebietes,
die sich über Nord-' und Ostdeutschlandbe¬
merkbar machen, vermögen auf die Witte-
ruilgsgestaltung Süddeutschlands vorerst
keinen wesentlichen Einfluß auszuüben.
Starker Frost ist nicht zu erwarten, da sür
Mitteleuropa Kaltluftzufuhr zur Zeit nicht
in Frage kommt. Nur nachts kann die Tem¬
peratur infolge Ausstrahlung vereinzeltS lus
7 Grad unter den Nullpunkt sinken.

va. X. Z4: 3727

Birkenfeld.

Große Gütliche VersmmlW
^ der NSSAV.

Ortsgruppe Birkenseld
Samstag de» 24. November , abends 8 V«, Uhr,

im Hotel „Schwarzwaldrand- .
Es sprechen die Parteigenossen

Kreisleiter I-üeSsnisrir , - Freudenstadt,
Bürgermeister SLsSrnIs - Birkenfeld.

Zu dieser Versammlung sind die Parteigenossen sowie die übrige
Einwohnerschaftherzlich eingeladen.

Deutsche Arbeitsfront.
Fachgruppe GaWSttengewerbe.

Achtung! Arbeilskameradiuue « ! Achtung!
Da die Gau-Prüsungs -Kommission Stuttgart auf Dienstag den

27. November nach Berlin berufen wurde, findet die für 28. November
anarsetzte Eignungsprüfung für weibl. Bedienungspersonal inner¬
halb des Kreises Neuenbürg « es » » m S. v « asind « r statt,
l Abgabe von Antcaascheinen für diese Prüfungen daher noch bis
4. Dezember. AnmeldeschlußS. Dezember 1934.

Im Auftrag:
Krers'Verufs -Vilduugs -Amt

für das deutsche Saftftüttrngewerbe»
Wildbad. Kochstraße 4.

t

GGgel- md KmiMenzüchltt-
Perein AkueMrgl>.E.

Am Samstag den 24. und Sonntag den 2S. Noo. 1934
findet in der städt. Turn - und Festhalle in NsusnkUi ' g  eine

große Kreis-Kaninchen- und
lokale Geflügel-An?ftevung

statt verbunden mit I-rSinHsrung «in «» Vsels »i» »s-
Eintritt 20 Pfennig . Kinder 10 Pfennig. Lose 10 Pfennig.

Jeder SO. Besucher erhält ein Raffe-Kaninchm.
Zu zahlreichem Besuch ladet ein

die Ausstellungsleitung.
148. Uns freundlich zugedachte Gaben bittet man beim Vorstand

oder am Freitag in der Turnhalle abzugeben.

Sonnlag den 28. November 1V84, nachm. 2.80 Uhr,
im »Breiten Tal - in Reneubllrg

Mannschaft:
SA Trupp Neuenbürg 22/488 gegen SA -Reiter-

trupp 8/184 und Pioniertrupp 8/488.
Die Bevölkerung wird zu diesem Spiel herzlich eingeladen.

Eintritt 30 Pfg.
Die Staudortführnug.

Verbraucher-Genossenschaft
(Bezirkskonsumverein Neuenbürg)

- ->

ötark-ureti vereinte6eak
in -er öeriollenlctiak!

IS Millionen - rutsche Volksgenossen
erzielen durch gemeinsame Veüarfs-
üeckung eine weitgehende Ausnutzung
ihrerKaufkraft. Ihre tägliche Lösung ist:

Qualitätsware Marke HEH

Herbrauchergenöfsenlcha

IVllclbacl.

NockreitL - LlnIskillng.
>Vir beedren uns, Verwandte, Lreunde und Lelannte,

Lcluilksmerüdmnen und Scdulkamersden ru unserer am
Lamstag den 24. btovember 1934 im »Zclivarrwaldliok « ln
Wilddsd stattkindenden

kreundlicdst elnruladen mit der Litte, dies als persönliche
Linladung bepackten ru vollen.

an »» rt VUInlsr , Olaser, >>»» Nuusort,
LIgeltingen. V/llddad.

Der Kirchgang klndet um l vbr von der »LIntracdt« aus statt.

Sorstamt Calmbach.Wegbau¬
vergebung.

Die Chaussierung des Stein¬
bruchwegs im Staatswald Etberg
mit einer Ueberschlagssumme von
6000.—NM . wird zur Ausführung
als Notstandsarbelt vergeben.

Schriftliche Angebote in Pro¬
zenten der Ueberschlagssumme sind
mit der Aufschrift „Angebot auf
Steinbruchweg" verschlossen bis
Donnerstag . 2S. November 1VS4,
vorm. 12 Uhr, aus der Forstamts,
kanzlet rinzureichen, wo Plan und
Bedingungen zur Einsicht ausliegen.

Zirka 500 Stück

Langenbrand , 22. November 1934.

Schmerzerfüllt machen wir Verwandten und Bekannten
die traurige Mitteilung, daß unsere liebe Mutter
KstksrSne OsiLLkIsssi '. geb.üsier
am Mittwoch nachmittag nach langem, schwerem Leiden im
Alter von 6t Jahren sanft entschlafen ist und daß unsere
liebe Großmutter

Kstksrins Oslscklsgsr
am Donnerstag vormittag im Alter von nahezu 90 Jahren
auch zu ihrer letzten Ruhe etngegangen ist.

In tiefer Trauer:
Die Kinder: kelsNsvill « , und

«Mttslin velscttlSger.
Beerdigung findet am Sonntag den 25. November, nach¬

mittags 2 Uhr, statt

LrksurpSsIksur
Pk» VLl>«lm.

8ams1»A den 24. ktovember
Lklllv ^llgvllä-VvisIvüllilff

„vornssörcken"
AlLrckenspiel von Ködert Lürkner
Preise : — 30, —.50, —.70 und

1.— iVlark.
Leglnn : 16 Ilkr . Lnde : 18 Adr.

8onntag den 2S. kiovemder
biactnnittags

„vornrörcken"
dlärckeaspiel von Ködert Lürkner

Kreise : —.30 bis 1.— iVlark.
Leglnn 15.30 likr , Lnde 17.30 Okr

Abends
2um leisten ittale ru Preisen

von —.60 dis 2,20 dlk.

Oper von Lugen d'HIbert.
Legion 19,30 Okr. Lnde 22.15 Okr.

ZmW-BersietgerW.
Es werden öffentlich meistbietend

gegen sofortige Barzahlung ver-
Neigert am Samstag den 24.
November 1934. vorm. 10 Uhr.
in Herrenalb:

1 Hobelbank, 1 Zimmerbllfett,
l Dezimalwage, 1 Oelkassen,
zirka 55 Meter Samt.
Zusammenkunft beim Rathaus.

GrrichtsvollziehersteLe
Herrenalb.

ChrWüume
(weißtanne), 1*/,—3 Meter hoch,
gegen Kasse sofort zu kaufen ge
sucht.

Angebote unter Nr . 500 an die
„Enztäler"-Geschästsstelle.

Glanfop eichen, wenig gebraucht.Nllllllkl zu günstig.Preise,auch
gegen Teilzahlung zu verkaufen.
Lckierlmsvsr Sc Lökne

Stuttgart , Neckarstratzt 16.

^,1 koziel keine vksr-
v,m6ung mekr cli» Verdauung!n
Ordnung ru bringen.

»6imeckl ro gul v/i«

—Venuctien 5is —
kine 5ctisck!el Korke! 90 flenmg.

2u baden in Apotheken, Droge¬
rien und vvo Plakate sicktdar.

vertlmmt «rkkltUĉ bei

Apotheke tteuenbürg mit
klpotkek« Lirkenieiö.

HolzMszettel
vorrätig in der

C. Meeh'schen Buchhdlg.



82 Jahrgang Nr . 273Der Enztaler

Rockefeller, dessen 95. Geburtstag kürzlich
gefeiert wurde, lieg sich einmal in Paris eine
Perücke anfertigen. Nach Lieferung legte der
Friseur eine btechnung über 150 Dollar vor.
Rockefeller nahm, ohne die horrende Summe
zu beanstanden, die Rechnung entgegen; als
aber der Friseur von ihm, als seinem reichsten
Kunden, ein Autogramm erbat, schrieb er
darauf : ^ .

„Ueöerbrmger Äieses sind 150 Dollar laut
Rechnung ausznzahlen. Rockefeller" und über¬
reichte sie dem Friseur : „Hier haben Sie mein
Autogramm." . _ ^ . . .

„Ja , Mister Rockefeller, wenn ich aber diese
Anweisung einlöse, habe ich ja kein Auto¬
gramm mehr."

„Nun, dann holen Sie eben Ihr Geld nicht
ab," lautete die gleichmütige Antwort.

Haeseler liebte es, seinen Untergebenen
seltsame Fragen vorzulegen, um sie in Ver¬
legenheit zu bringen. In einer sehr kalten
Winternacht trat er an den Posten vor der
Kaserne heran und fragte : „Mein Sohn , sage
mir, wieviel Sterne stehen am Himmel?" Der
Musketier ließ sich nicht in Verlegenheit brin¬
gen. „Exzellenz," antwortete er, „ich werde
das bald wissen." Nun schaute er zum Him¬
mel hinauf und fing an zu zählen: „Eins,
zwei, drei, vier" und so fort bis hundert . Der
alte Haeseler ivar inzwischen ganz blaugefro¬

ren. Er fragte den Soldaten nach dessen
Namen und verschwand dann eiligst. Einige
Tage später erhielt der schlagfertige Musketier
seine Ernennung zum Unteroffizier..

, ' K '
Ein sehr interessantes Motorbootrennen

fand kürzlich in dem amerikanischen Bade
Palm Beach statt. Die vier Motorboote, die
an der Konkurrenz teilnahmen, waren nicht
bemannt, sondern sie wurden drahtlos ge¬
steuert. Mit einer Geschwindigkeitbis zu
90 Stundenkilometer jagten sie über die Bahn,
doch gelang es nur einem Boot, ohne Schaden
die Kurven zu nehmen. Die drei anderen
Boote kenterten, doch konnte eins von ihnen
auf drahtlosem Wege wieder aufgerichtet wer¬
den und beendete das seltsame Rennen als
Zweites.

Die Bewohner der indischen Kleinstadt
Pratagpur bei Jabalpur hatten feit Monaten
eineil schweren Kampf mit den Affen zu be¬
stehen, die aus dem nahen Urwald kamen, die
Straßen bevölkerten, die Menschen angriffen,
alle Lebensmittel auffraßen und sich nicht ver¬
treiben ließen. Da den Indern Las Töten
von Tieren verboten ist, waren sie gegen die
Affenplage machtlos und haben sich dieser
Tage entschließen müssen, die Stadt vollkom¬
men zu räumen und in 30 Kilometer Ent¬
fernung mit dem Bau einer neuen Stadt zu
beginnen. Etwa 1200 Menschen sind von den
Affen besiegt worden.

Ser Sessel als Milliorieriversteik.
gv. Sieuhork, Mitte November.

Nach zweijährigen Untersuchungen eröff¬
net jetzt die Neuyorker Nachlaßverwaltung
das Verfahren über das Vermögen der Jdä
E. E. Wood,  wohl der seltsamsten Frau
Amerikas: 24 Jahre lebte sie vollkommen-
allein in zwei Hotelzimmern und verbarg
Millionen in den Polstern ihrer Sessel.
Tagesration:
15 Zigarren , 6 Eier , 2 Tomaten . . .

Morgens schickte sie einen Zettel mit der
Rohrpost hinunter : „15 Zigarren , 6 Eier,
2 Tomaten!" -- Jahr um Jahr immer das
gleiche. Ende der Woche ging durch die
Rohrpost die Rechnung hinauf. Das Geld
kam Prompt durch die Rohrpost herunter. —
Was wollte das Hotel mehr?

Neue Hoteldirektoren kamen, neue Stuben-
Mädchen: Niemand bekam sie zu Gesicht! Sie
mußte nun schon über SO Jahre alt sein . . .

Ihre seltsame Geschichte beginnt in jenen
Tagen, als sie mit dem späteren King Ed-
ward tanzte, da dieser noch als Prinz of
Wales Amerika bereiste, als sie den Ball
bei der Kaiserin Eugenie in Paris mitmachte,
als sie bei der Infantin Eulalia zu Besuch

weilte . . .
Damals war dieses später so verschrullte

und verschmutzte alte Frauchen eine der be¬
rückendsten Schönheiten beider Kontinente.
Damals , als ihr eleganter Mann , Oberst
Benjamin Wood,  Besitzer der „Daily
News" in Neuyork war . Bis er vor 44 Jah¬
ren starb. Da floh diese alte Dame, die da¬
mals gerade die Fünfzig überschritten hatte,
in die Stille dieser beiden Hotelzimmer. Sie
verließ sie nur noch selten, dann immer
weniger, und schließlich— seit 24 Jahren —
überhaupt nicht mehr!
Geschäftsleikung per Rohrpost

Ihre Zeitung behielt sie anfangs bei, ließ
sich jede Rechnung durch die damals ange¬
legte Rohrpost auf ihr Zimmer schicken, regu-

lierte von hier aus alle Ueberweisungen und
strich, Jahr für Jahr , ihre hunderttausend
Dollar Reingeivinn ein. — Bor 34 Jahren
kamen dann einige Käufer, unter denen ihr
ein gewisser Frank A. Munser  deshalb
am sympathischsten war , weil er sich bereit
fand, den gesamten Kaufpreis von 340 000
Dollar in baren Tausenddollarnoten ihr in
das Hotelzimmer zu bringen.

Als dann 1907 der amerikanische Banken¬
krach kam, holte sie in größter Hast ihr
ganzes Geld von den Banken und schleppte
alles in ihre beiden Zimmer im Hotel.

So hockte sie denn Jahr um Jahr in ihren
Hotelzimmern, tat nichts anderes als Eier¬
kochen, Zigarrenrauchen — und Geldzählen.
Was draußen geschah, interessierte sie so
wenig, daß sie fast nie die Fensterläden
öffnete. Sie wurde 80 darüber, 85 Jahre,
SO Jahre . . .

Andere denken in diesem Alter vielleicht
mehr an das Jenseits, Mrs . Wood nicht:
sie aß weiter ihre Eier, rauchte ihre Zigar¬
ren, zählte ihr Geld, das sie dann wieder
zu dem übrigen legte: in die Bettmatratze,
in die Sesselpolster, in das Sofa . , ,
Mit den „Schatzkammern"
ins Krankenhaus

Aber als eines Morgens niemand schnar¬
rend die Zigarren und die Eier bestellte,
schickte man hinauf : sie lag im Bett — wo-
sern man ihre Ruhestätte noch so nennen
konnte — und hatte eine Lungenentzündung.
Sechs Monate quälte sie sich schon damit.
Nun holte man sie aus dem Zimmer und
brachte sie in ein Krankenhaus: Das ging
mit viel Geschrei vor sich, weil sie die Sessel
und die Polstermöbel und das Bett — ihre
Schatzkammern — doch mitnehmen wollte.
Damals holte man die Millionen aus den
Sesselpolstern. — Und auch das Testament,
das sie im Jahre 1899 verfaßt hatte.

In diesem Testament setzte sie ihre längst
verstorbene Tochter Emma als erste, und
ihre Schwester Mary als zweite Erbin ein.
Man wird verstehen, daß sich schließlich auch
die Lebenden für diese Millionen aus dem
Sesselpolster interessierten. Man focht daS
Testament an. Aber die Richter meinen,
1899 sei sie ja noch ganz vernünftig gewesen.

200 Erben bewerben sich jetzt um ihr Geld.
Auf die Entscheidung ist ganz Amerika neu¬
gierig. Im Herald Square Hotel aber zeigt
man gegen ein kleines Trinkgeld die beiden
Räume, in denen Mrs . Wood 44 Jahre in
teilweiser, 24 Jahre in vollkommener Ein¬
samkeit mit Geldzählen ihre Zeit verbrachte.

ALL

Herbftbilder aus dem Murgtal
, Gernsbach, 20. Nov. In Gernsbach

wurde, wie der „Enztäler " von Loffenan ans
meldete, der Gesangverein neugegriindet.
Nahezu ein Fahr lang bestand die unerfreu¬
liche Tatsache, daß Monate hindurch das deut¬
sche Lied schweigen mußte. Daß bei der Grün¬
dung und Taufe der Bundesführer Schmitt
aus Kehl Pate stand, darf als ein erfreuliches
Omen für die Zukunft des Gesangslebcns in
Gernsbach betrachtet werden.

Das WHW. ist hier in volle Aktion ge¬
treten. Es wird zünftig gearbeitet.

Die Stadtgemeinde hat das große frühere
Anwesen des Fabrikanten Otto Weber, seit
einem Jahr Eigentum der Bezirkssparkasse,
käuflich erworben, um darin zunächst die
Handelsschule  unterzubringen . Andere
Räume werden dann für die NS .-Formatio-
nen beansprucht. Jedenfalls findet die große
Villa mit den vielen Räumlichkeiten eine
zweckmäßige Verwendung und so wird nun
auch das längst projektierte Heimatmuseum
Wirklichkeit werden. Seitens der Stadt ist
auch die Erstellung eines Wohnhausblockes
geplant.

Das große Anwesen Bolin , eine Villa mit
rund 40 Zimmern, soll als BdM - - Füh "-
rerschule  Verwendung finden. Das An¬
wesen mit den vielen Räumen und dem gro¬
ßen Park und Gart würde sich dafür gut
eignen.

Hier wie in Gaggenau macht sich eine fühl¬
bare Wohnungsnot  bemerkbar . Dort
suchen 70 Familien Wohnung. Es werden
zurzeit ebenfalls eine Reihe neuer Wohnun¬
gen erstellt. Diese Wohnungsknappheit hat
ihre Ursache darin, daß erstens im letzten Jahr
Hunderte neue Ehen geschlossen wurden, und
andererseits durch die starke Belebung der
Industrie , vor allem der Daimler -Benz-
Werke, durch entsprechendenZuzug.

Schoeller <L Hoesch hat die neue Dampf-
erzeugungsanlage  in Betrieb genom¬
men. Die Firma lud dazu alle Arbeiter und
Angestellte die am Bau der neuen Anlage
beteiligt waren, zu einem Richtfest ein. Ein
Töchterchen eines der Herren Hoesch steckte
dann den neuen Dampfkessel an , für eine
Fabrik immer ein historischer Augenblick. —
Auf der Murgtalbahnstrecke zwischen Wcißen-
bach und Gansbach werden z. Zt . größere Üm-
bauarbeiten ausgeführt , wodurch eine schöne
Anzahl von Arbeitslosen aus dem Hinteren
Tal für Wochen Arbeit erhielt. — Im Murg¬
tal tritt in vielen Orten die Grippe stark auf.
Die Krankenschwestern haben viel zu tun . —
Am letzten Samstag verließen die ersten
Christ bau me  das Hintere Murgtal . Die
Sendung ging nach Holland. Die Bestellun¬
gen auf Christbäume sind bei den Händlers
im Murgtal bis jetzt stark eingelaufen. Für
die Großstädte sind ganze Waggonladungen
bestellt.
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j Holfreter löst seine Hand aus der Agne-
sinas und besteigt den Gaul, den ihm Mo¬
hammed Azrak hinhält

„Wo ist es . . .?"
„Nicht weit — wir sind gleich da — —

' Vor ihnen trabt die weiße Flatterwolke
der Beni Chaamba.

„In der nächsten Straße — hier — das
i , zweite Haus —"

Holfreter ist mit einem Sprung vom
i Gaul.
. Ein Saal — Tische, Stühle , eine kleine
! - Bühne — und die Treppe nach oben —

Das übliche Lokal, in denen Uled Nalls
auftreten.

Er sieht sofort, daß etwas nicht in Ord¬
nung ist.

Menschen laufen, irgend jemand stößt
i schrille Angstschreie aus —

„Man muß die Polizei holen —" sagt
einer.

„Unsinn! Einen Arzt. Sie lebt ja noch,
i Einen Arzt, einen Arzt —"
! - „Was ist los," brüllt Holfreter den Men¬

schen an, daß er zurückfährt.
„Nichts. Herr, nichts von Bedeutung. Ein

Mädchen hat einen Selbstmordversuch ge¬
macht —"

„Herrgott — wo ist siel —
„Oben. Herr — sie hat —"
Das Uebrige hört Holfreter nicht mehr.

, Er saust die Treppe hinauf — rechts steht
- eine Tür offen — und da liegt Tjana , eine
1 ratlose alte Frau hält sie in den Armen."

^ j „Djana —"
! - Er sieht sofort, daß hier nichts mehr zu
> ! machen ist.

Ein breites Messer steckt bis säst ans Heft
in ihrer Brust.

Aber sie hat die Augen offen, " '

„Du —" sagt sie mit gebrochener Stimme
und versucht zu lächeln.

Aber ein feiner Blutstreifen rieselt aus
ihrem Mundwinkel, und sie stöhnt leise auf.

„Djana — warum ?— "
„Ich — bin nichts mehr — seit vielen

Tagen — bin ich— hier — aber ich-
habe Dich befreit — nicht die — Männer —
ich — wußte, daß Du frei bist — — die
ersten haben es mir gesagt, — erst dann —
habe ich —"

„Djana — weiß Dein Vater ? —"
„Er ritt vorbei —" sagt sie mühsam. „Er

hat sich nicht — umgesehen—'
Holfreter nimmt das schmale Körperchen

in seine Arme, er weint, aber er merkt es gar
nicht.

„Du - bist gut — —" sagt Djana und
steht ihn mit tiefem Ernst an. aus ihren so
seltsam Hellen, unarabischen Augen.

„Ich — hätte Dir — sicherlich — —
viele, starke Söhne - geboren —"

Dann dehnt sich das Körperchen in seinen
Armen und wird schlaff und schwer.

Es ist vorbet.
Stumm steht Holfreter auf.
Er läßt sie nicht los dabei.
Er trägt sie hinaus — die Me krächzt

etwas Unverständliches hinter ihm her.
Die Treppe hinunter.
Vor's Haus.
Da hält Mohammed Azrak mit den Pfer-den.
Holfreter steigt aus, seine Last noch immeraui dem Arm.
Sie reiten.
Die Beni Chaamba sind längst nicht mehr

zu sehen. - «

Erst weit draußen, schon in den ersten
steinigen Dünen, werden die Beni Chaamba
eingeholt.

Holfreter reitet geradeswegs auf den
Scheich zu.

„Laß halten. Diese hier verdient ein Be¬
gräbnis ."

Der Alte sieht hin.
Es zuckt in seinem Gesicht, als er sein Pferd

zügelt und absteigl.
Mehmed el Ghalib folgt — und nach ihm

alle anderen. .
Auch Holfreter.
Mehmed will ihm seine Last abnehmen.

aber ek schüttelt nur den Kopf.
Er legt sie sanft zu Boden und bleibt vor

ihr stehen.
„Djana bent Scheich Brahimi Abd -el

Kader ist gestorben." sagt Hadj Mehmed el
Ghalib mit lauter Stimme. „Sammelt
Steine, wir werden sie begraben."

Holfreter drückt ihm die Hand.
Äon allen Seiten schleppen die Männer

Steine herbei.
Jeder steuert einen zu dem schmucklosen

Grabmal bei. das sie über der Leiche auf¬
türmen.

Auch der Scheich, dem die alten Hände
dabei zittern. In einer Viertelstunde ist der
hohe, spitz zulausende Steinhaufen fertig.

Mit lauter Stimme spricht Hadj Mehmed
el Ghalib zuerst die Fathha , die erste Sure
des KoranZ. dann die Sure des Todes und
abermals die Fathha.

Die Männer beten nach.
Auch Holfreter betet, auf seine Weise.
Herrgott, denkt er. nun weiß ich gar nicht

mehr, was ich auf Deiner Welt soll. Ich
wollte eine Frau schützen— und habe ein
Mädel, das io unschuldig war wie Deine
Sterne ins Verderben gezogen. Wozu bin
ich noch gut? Wozu läßt Du mich leben?

Die Fathha ist zu Ende.
Hadj Mehmed el Ghalib läßt aufsitzen.
„Jallah — vorwärts !"
„Du wirst Dein Zelt neben dem meinen

haben", sagt er kurz zu Holfreter. der mit
gesenktem Kopf neben ihm herreitet.

Am Abend erreichen sie eine kleine Oase
und lagern.

Ein Feuer aus dürren Palmzw wird
angezündet.

Dampfender KuSkuß.
Fleisch.
Und dumpfer schwerer Schlaf.
Am Morgen, als schon die Becher mit Kaf-

fee von Mund zu Mund gehen, wacht Hol-
freier auf.

Als er sich erhebt, entfällt seinem Aermel
eine Zeitung.

Er erinnert sich— Rossi hatte sie ihm
gestern gegeben— und er halte sie achtlos in
den Aermel des Haik gesteckt.

Gleichgültig liest er die lleberschriften.
Und dann kcknebt ibm das Blut in« Gestüt

er liest — liest weiter, immer weiter. ^
Er glaubt zu träumen.
Schließlich sprang er auff
„Scheich — Hadj Mehmed — ich kann

nicht weiter mit Euch reiten —"
„Masch' Allah — warum nicht —?"
„Hier — die Zeitung — seit vielen. Wochen

wußte ich nicht, was in der Welt vorgeht
im Bilad Almanja ist eine große, große Wen¬
dung eingetreten — eine Revolution. Sie
machen ein neue? starkes Land aus deck
Bilad Almanja . Sie haben sich geeinigt. <—
endlich — endlich geeinigt. Da darf ich nicht
fehlen, ia Scheich— ich muß Mitarbeiten —
ich habe Namen gelesen von alten Freunden,
die geächtet waren, verfolgt, weil sie ihr
Land liebten — sie sind jetzt mit dabei —
ich muß nach Hause —'

Der Alte steht auf. und mit ihm Hadj
Mehmed el Ghalib.

„Niemand darf den Bruder halten, wenn
er gehen will. Und Dein Grund ist ein gute?
Grund . Das Pferd, das Du reitest ist Dein.
Geh zurück in Dein Land — aber wisse, daß
Du immer mein Bruder bleibst —"

„Ich habe Euch kein Glück gebracht," sagt
Holfreter gerührt.

„Du hast uns den Frieden mit den Sou¬
fis gebracht. Ist das nicht Glück? Und stehest
nicht Glück wie Unglück verzeichnet im BuM
des Lebens? Allah segne Deinen Weg urw
Dein Land. Und grüße sie alle, die Blut vrm
unserem Blute sind."

„Wir sehen uns wieder, ia Scheich— und
wir. Hadj Mehmed —"

antworten beide wie aus einem Mund U>
der Alte fügt hinzu:

„Unsere Zelte sind Deine Zelte --
uns gehört ist Dein — komm, wann
willst. Du bist willkommen. Leb wohl!"

Ein Mann reitet allein zurück, den g<
zen langen Weg des gestrigen TageS.

Er hält in stummen Gedanken vor ein
roh aufgetürmten Stein -Mal.

Und reitet weiter, lehr ernst, traurig.
Und doch — zutiefst rührt sich bereits!

Freude die größte, die einem Mann üb
Haupt beschicken ist:

Die Freude,, - aß nun sein
Inhalt hat,

LndL
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Vor dein I^ iclits
Llm Heiligabend stießen dann noch einige

ebenfalls versprengte Freunde nach großer
Irrfahrt zu uns und wir feierten in aller
Friedlichkeit, fern vom Getöse der Menschen,
bei Ananasbvwlê Konfekt und Nüssen, ein
gemütliches Weihnachtsfest im Urwald. Die
nächsten Tage sahen wir Tausende von Ar¬
beitslosen, die Fordlandta verlassen mußten,
den Tapajos abwärts fahren. Sie befanden
sich in einer heiklen Lage, denn SantarLm
weigerte sich, Aufrührer zu beherbergen. Ein¬
zelne laufen im Urivaldgebiet niemals .Ge¬
fahr zu verhungern. Für Menschenmassen
dagegen fehlt die Organisation. Ich sah
Familien in schwacher Canon, mit ihren Hab¬
seligkeiten vollgepfropft und belastet, sodaß die
obere Bordwand kaum zwei Finger breit
Spielraum über dem Wasserspiegel hatte.

Auch einige Landsleute fanden sich bei
Gömaun ein und nahmen einige Tage seine
Gastfreundschaft in Anspruch, fuhren dann
weiter in ungewisse Zukunft. Die wenigsten
hatten sich etwas gespart. Sie fuhren zurück
bis Para in -die Kultur und weiter. Die
noch etwas hatten, taten sich zusammen zu
einer kleinen Expedition, um in Wochen- und
monatelangen Flußreisen irgend ein Ziel,
manchmal nur ein gedachtes oder erhofftes, in
anderen abenteuerlichen Ländern — wie Vene-
zuela, Columbien oder Peru zu erreichen.
Oder sie schicken sich an, das beschauliche,
allerdings wenig produktive, mehr drohnen-
hafte Leben eines „Beechcombers" zu führen.
Auf den Beechcomber paßt heute noch das bib¬
lische Wort : Sie sähen nicht, sie ernten nicht
und der himmlische Vater ernähret sie doch!
Mit „Beechcomber" bezeichnet man den Land¬
streicher des Urwaldes. Ganz arm ist er nicht:
er hat erstens ein bewegtes, weniger taten-
als abenteuerreiches Leben, außerdem eine
Canoa, eventuell sogar mit einem Segel. Er
landet Sei einem Pflanzer , der ihn, da er
etwas Abwechslung in seine Angeschiedenheit
bringt , mit offenen Armen aufnimmt. Mit
der Kunst, eine Panne in der Nähmaschine zu
reparieren, ein Klavier so weit zu stimmen,
daß wenigstens ein Unterschied zwischen den
einzelnen Tönen einwandfrei festzustellen ist
und ähnlichen Kunstgriffen macht er sich bei
der Hausfrau beliebt. Auch eine große Unter¬
haltungsgabe ist ihm eigen, wie Rezitieren,
Singen und Witze erzählen. Kurz, man sieht
ihn nur ungern wieder ziehen! Wenn er
wollte, könnte er hier alt werden! Aber ein ge¬
wisser Zigeunertrieb zwingt ihn nach einigen
Wochen, das gastliche Heim zu verlassen und
mit Wegzehrung beladen seine Canoa einer
anderen gastfreien Fazenda zuzusteuern, und
so fort bis an den obersten Amazonas. Bis
er zurückkommt, find etiva zwei Jahre ver¬
gangen mrd er beginnt dieselbe Tour von
vorne, als alter Bekannter nur noch freund¬
licher begrüßt und die wenigen Stellen jetzt
meidend, wo man ihn verleiten wollte, ernst
mit Hand anzulegen, oder er nimmt sich einen
Nebenfluß vor. Ich habe immer gerne den
Erzählungen dieser Beechcombers gelauscht.
Sie kennen Land und Leute besser als jeder
Forscher; ihre Erlebnisse und Abenteuer sind
so reich, daß sie es nicht nötig haben, zulügen.

Sie kommen nicht etwa alle aus Arbeits¬
scheu zu diesem Leben, sondern weil irgend
eine Tat oder ein Erlebnis ihnen das völlige
Untertauchen in die große Waldeinsamkeit
wünschenswert erscheinen läßt . Während bis
jetzt alle Entdecker und Forscher des Ama-
zonasgebietes Wohl ausnahmslos lediglich die
Flüsse und Nebenflüsse befuhren, oder, wenn
sie Expeditionen ins Innere unternahmen,
meistens nicht zurückkommen, gibt es unter
den Beechcombers wirklich Einzelne, welche
mit Hilfe von Indianern auch solche Gebiete
durchkreuzt haben, die auf dem Atlas mit wei¬
ßen Flecken gekennzeichnet sind und den Ver¬
merk „Unerforschtes Gebiet" tragen . Aller¬
dings sind sie dann völlig gebrochene Men¬
schen und kaum noch fähig, ihre Erlebnisse
zu Papier zu bringen.

Ich wartete bei Gömanu die Weiterent¬
wicklung der Dinge ab, entschlossen, falls die
Gesellschaft den Betrieb einstellen sollte und
damit eine Wiederanstellung aussichtslos
würde, mich mit ihm zusammen zu tun und
auf eigene Hand zu Pflanzen und Hühner zu
züchten. Wir segelten in drei Stunden nach
Boa Vista, erhielten den Rest unserer Löh¬
nung und mußten unsere Blechmarke wieder
abgeben. Auch dort riet man mir, in der
Nähe zu bleiben, da doch Aussicht bestände,
daß die Arbeit in einiger Zeit wieder aus¬
genommen würde. Wir kauften die nötigen
Vorräte ein. Im übrigen mußte uns der
Wald und der Fluß ernähren. Eine kleine
Ruhepause konnte uns ja auch nichts schaden.
Jetzt erhielt ich auch die erste Post von meiner
Frau seit unserer Trennung . Durch den Um¬
sturz hatte der Betrieb vollkommen gestockt.
Kurz nach meinem Abschied hatte die Revolu¬

tion dort getobt, Maschinengewehrehatten
vom Dach ihres Hauses gefeuert und mein
Sohn hatte im Garten der Pension die ersten
Toten gesehen. Ach ja, Abwechslung gibt eshier!

Abends fahren wir zum Fischfang, gemein¬
sam mit der zwanzigköpfigen Familie unseres
Nachbarn, eines Portugiesen. Eine giftige
Wurzel — Timbn — wird ins Wasser ge¬
worfen und in einigen Minuten schwimmen
eine Unmenge ganz kleiner Fische aus der
Oberfläche, von dem Gift betäubt. In Körben
werden sie gesammelt und dienen, nun auf
den Angelhaken gespießt, als Köder für grö¬
ßere Fische. Es ist wie beim Skat : Die Klei¬
nen bringen die Großen. Nach einer Stunde
kehren wir beutebeladen heim und haben
unsere Abendmahlzeit verdient.

^MeäereHnstellurrZ unä ^ ukstieg
Am 15. Januar dringen Gerüchte zu uns,

daß Ford von neuem Arbeiter wirbt . Wir
werden zu den alten Bedingungen wieder an-
gestellt. Schon einige Wochen vor dem Auf¬
stand war der Fazenda ein Kanadier zugeteilt
worden, der angab, sehr viel von der Sache
zu verstehen. Ich war erfreut , einen tüchtigen
Mitarbeiter zu bekommen, wurde aber sehr
bald gewahr, daß der Mann zu jener gefähr¬
lichen Sorte von Schauspielern gehörte, welche
einem mit der Maske eines Biedermanns ge¬
rade, ja zu gerade in die Augen schauen und
durch diesen Blick, den sie jedenfalls im Spie¬
gel gelernt haben, jeden Zweifel an ihrer Ge¬
radheit und Selbsttreue im Keime ersticken
und ihre wahren Haifischinstinkte tarnen.
Auch er hatte nach einem selbständigen Ar¬
beitsfeld gesucht und, als er meine Skepsis

genügend narkotisiert hatte, mich durch In¬
trigen aus meiner Stellung zu drücken ver¬
sucht. — Dieser Mann war plötzlich Chef der
Fazenda geworden. Er hatte die Arbeitsme¬
thoden des alten Herrn der Leitung gemeldet
und damit erreicht, daß jener nicht wieder an¬
gestellt wurde, er aber in seine Stellung auf¬
rückte. Da ich mich einmal seiner vorsichtigen
Anfrage gegenüber, ob ich mit ihm gehen
wollte, auch wenn der Weg nicht ganz gerade
gehen würde, entschieden ablehnend verhielt,
wurde er mein Feind. Unsere Wiedereinstel¬
lung ging ihm sehr gegen Len Strich. Er hatte
sich sofort mit einem Stab von Brasilianern
umgeben, die seinen verbrecherischen Plänen
willfähriger Waren, und versuchte, uns, d. h.
Gömann, Molnar und mich— mit allen Mit¬
teln wieder los zu werden. Als Chef der
Fazenda konnte er seine Leute ohne weiteres
entlassen. Mit diesem Mittel entledigte er sich
aller unbequemen Untergebenen. Mit solchen
Menschen, die sich eine Blöße gaben, war es
ihm natürlich ein Leichtes, aufzuraumen. Bei
der Leitung hieß es nur : der Mann macht
Ordnung auf der Fazenda! Auch wir waren
täglich in Gefahr, diesem Terror zum Opfer
zu fallen, und als er seine Position genügend
gefestigt glaubte, wurde auch ich eines Tages
von ihm entlassen. Aber so leicht wollte ich
mich von einem notorischen Wegelagerer nicht
aus dem Sattel heben lassen. Ich beschwerte
mich beim Girenten . Eine Untersuchung
wuAie eingeleitet und unser Freund „flog" in
hohem Bogen. Bei einer Durchsuchung seiner
Koffer fand man eigenartige Gegenstände wie
schwarze Masken, Totschlägerr und Schieß¬
eisen.

Ich erhielt nun noch den Gemüsegarten
hinzu und nach und nach wurden mir auch die
anderen Departements unterstellt, mit Aus¬
nahme von Rindvieh- und Schlachthaus, die
einem Unternehmer in Pacht gegeben wurden.
Dementsprechend stieg natürlich auch mein Ge¬
halt, so daß ich jetzt in der Lage war, meine
Familie Nachkommen zu lassen.

(Fortsetzung folgt.)

Schuld habe« die Steene!"
Ein „Wissenschaftler" versucht die Mord cpidcmie in Frankreich zu erkläre».

Paris , im November.
Frankreich, voran Paris , wird zurzeit von

einer wahren Mordepidemie heimgesucht. An¬
gefangen hat diese schauerliM Serie wiit der
Vatermörderin Noziäre; ihr schloß sich die
Lemoine an, die auf besonders grausame
Art die Frau des bekannten Malers Cormon
umbrachte; auf dem Fuße folgte die Tat der
Suzanne Gnigne, der Frau eines angesehenen
Pariser Bürgers ; sie schilderte später ihren
Gatten als sehr brutal , vermochte dafür aber
keine Beweise beizubringen; sie war ihm in
ein Kaffeehaus gefolgt, bat ihn heraus, er
weigerte sich, folgte ihr endlich— und in der
Tür drehte sie sich um und schoß ihn kaltblütig
über den Haufen. Diese Frau hatte bis zuletzt
ihre Tat einfach zu leugnen versucht; erst an¬
gesichts der Fülle unwiderlegbarer Beweise
brach sie zusammen. Anders die Männer,
die in letzter Zeit ebenfalls eine stattliche
Reihe von Mördern gestellt haben. Da ist,
als typisches Beispiel, der sechsunddreißigjäh-
rige Presiezeichner Vincent Barberis , der
seine Frau durch dreißig Messerstiche tötete,
dann gleich zur Polizei ging und seine
schauerliche Tat meldete. Nach dem Motiv
befragt, wußte er nichts anderes zu sagen, als
„Sie hat mich an dem Tag so schauerlich
nervös gemacht!"

Gerade diesen Mord stellt nun der Pariser
Arzt Dr . Schiff heraus, um an ihn seine selt¬
same Behauptung zu knüpfen, die zurzeit in

der Hauptstadt die heftigsten Debatten erregt:
„Die Gestirne sind schuld an dieser ganzenMordepidemiel" ——- ' - -
Diss-stst-seMeTheorie:
Wie oft hört man einen Menschen sagen:

„Hilf Himmel, diese unnatürliche Tempera¬
tur macht mich ganz verdreht!" Er denkt sich
nichts dabei — und doch steckt in diesem Stoß¬
seufzer eine tiefe Erkenntnis . Nicht nur die
Physische Konstitution eines Menschen ist vom
Wetter abhängig, sondern auch die Seele
empfängt mehr, als der Laie weiß, ihre Be¬
einflussung durch das Wetter, die Tempera¬
turen . Zu diesen Motoren aber kommt noch
ein wichtigeres Moment : der Einfluß des
Kosmos auf das Schicksal des Menschen!

Hier hält der Arzt bei der reinen Astro¬
logie. Tatsächlich lautet seine Behauptung:
„Die letzten Monate haben bewiesen, welch
überragenden Einfluß die Sterne auf die
intuitive Bestialität des Menschen haben!"

Und er versucht den Beweis zu diesem
Satz durch Analyse der einzelnen Mordtaten
in Frankreich zu liefern.

Es gibt, so legt er dar, das individuelle,
also das einmalige — und es gibt das kollek¬
tive, nämlich das epidemische Verbrechen. Ver¬
brechen nun ist einfach das Resultat einer
Gehirnkrankheit — und auch die Gehirnkrank¬
heiten sind vom Kosmos und seinen Konstel¬
lationen abhängig. Der Fachmann weiß, daß
zum Beispiel die Epilepsie meist unter den
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Sternkonstellationen des Frühlings auftritt
oder sich dabei zum mindesten auffällig ver¬
stärkt. Gewisse Planeten sind es, die daS
Gehirn des Menschen entscheidend leiten. Viele
Geisteskrankheiten sind auf den unmittelbaren
Einfluß der Sonne zurückzuführen. Der
Mond wieder ist Wohl der größte Feind der
Sanguiniker ; sein Einfluß hat schon zahllose
Selbstmorde veranlaßt . '

Und nun : die Monate Juni bis Dezember
dieses Jahves mit ihren besonderen Konstel¬
lationen sind die Monate der bestialischen
Taten, während die Monate von Januar bis
Juni die der ausgesprochenen und deutlich er¬
kennbaren Geisteskrankheiten sind. Dr . Schiff
belegt diese Berechnung: nach ihm sind in den
ersten fünf Monaten dieses Jahres nicht we¬
niger als 32000 Kranke allein in die Pariser
Heilanstalt eingeliefert worden, während in
den letzten Monaten dann die Mordserie in
Frankreich begann.

Gerade dieses Jahr soll eine besonders un¬
günstige Sternenkonstellation aufweisen, die
sich ja in Frankreich ausgewirkt hat. Die
Menschen nämlich, die dort jählings und
eigentlich sehr unmotiviert zu morden be¬
gonnen haben, sind bis auf einige Frauen
alles Menschen gewesen, die bis zu ihrer
schrecklichen Tat ein sehr bürgerliches und
durch keinerlei Exzesse gestörtes Leben geführt
haben. Da ist der Fall des Mechanikers
Henri Chwan, der die Geliebte seines Bruders
tötete. Frau Marie -Luise Mollard , sein Op¬
fer, hatte ihren Mann und ihr Kind verlassen,
um dem älteren Chwan zu folgen. Dessen
Familie wehrte sich gegen die Frau , aber in
den ruhigsten Formen. Da verabschiedete sich
eines Abends der junge Mechaniker von sei¬
nen Kameraden, mit denen er fröhlich genacht¬
mahlt hat. Er kommt an der Wohnung der
Frau Mollard vorbei, sieht Licht, geht hinauf,
klingelt — und als ihm die Frau die Tür
öffnet, schießt er sie nieder. Dann stürzt er
zur nächsten Polizeistation, meldet den Mord
— und stöhnt: „Ich weiß nicht, wie ich über¬
haupt diese Tat vollbringen konnte! Es war
niir so, als habe eine höhere Macht mich dazu
gezwungen!"

Die Sterne ! behauptet Dr . Schiss. Jeden¬
falls ist dieser Mörder nicht der einzige ge¬
wesen, der später dem Gerichtsarzt das Gleiche
bekundet: „Ich habe ja nie an einen Mord
gedacht! Auf einmal kam es über mich! Ir¬
gendetwas befahl mir ! Ich verstehe nichts —
ich werde wahnsinnig!"

Das sind die Menschen, verkündet der Pa¬
riser Arzt , rtnueid dmecOench Vv t eniatssvdg
riser Arzt , die unter dem Tierkreiszeichen des
Skorpions gemordet haben. . . dem Zeichen,
das sowohl die genialsten wie die abwegigsten,
anormalen Charaktere beschattet. Sie wissen
nicht, was sie taten und tun . Sie haben jetzt
gleichzeitig unter dem Einfluß des Neptuns
gehandelt: die gegenwärtige Sterukonstella-
tion und das Zeichen, in dem der Mensch ge¬
boren ward, einen sich hier zu einem schreck¬
lichen Zusammcnspiel, um den Menschen zu
verderben, zu schauerlichen Taten Hinzureißen,
ohne daß das Individuum sich Rechenschaft
darüber gibt, was es anrichtet. Das ist zum
Beispiel bei einem Mordfall der jüngsten Zeit
der Fall gewesen Hier handelt es sich um
den Schiffsingenieur Victor de Brix , der am
12. August 1881 geboren wurde. Er wohnte
im besten Einvernehmen seit Jahrzehnten mit
seiner Mutter in der gleichen Wohnung.
Plötzlich, vor nunmehr ungefähr zwei Wochen,
stürzte er sich abends auf die Mutter und
erwürgte sie, ohne jeden Anlaß. Am nächsten
Morgen eilte er dann in die Kirche, um seinen
Mord zu beichten. „Ich habe," stammelte er
vor dem Priester , „heute nacht meine Mutter
erwürgt — plötzlich kam der Zwang über mich
— warum, weiß ich nicht — und als ich sie
würgte, habe ich Gott flehentlich um Ver¬
gebung gebeten. . ."

Manchmal allerdings spürt solch ein
Mensch unter der unheilvollen Lenkung der
Gestirne, daß „etwas in der Luft liegt". So
der Maurermeister Antoine Sangouard , der
Wochen hindurch schon von einer rasenden
Nervosität gepackt war : „Ich hatte das Ge¬
fühl, daß ich bald wahnsinnig werde — drum
tu ich es — ich muß, ich muß —", das sind
di« Worte gewesen, die man auf einen Zettel
gekritzelt fand, als man vor einigen Tagen die
Tür zu seiner Wohnung ausbrach und ihn
in seinem Blut liegen sah, neben ihm seine
Frau , erstochen, und seine beiden Kinder,
erwürgt . ^

Neptun und Uranus tragen die Schuld!
— so lautet die sehr bestimmt vorgetragene,
darum aber nicht minder abwegig und grotesk
anmutende These, die der genannte Pariser
Arzt soeben ber Oeffenikichk-eii unterbrener
hat, avwo sie nun zu den heftigsten Kontro¬
versen Anlaß gibt. Noch sind am Firmament
der Mond und der Neptun beisammen— aber
nicht lange mehr. Und von dem Zeitpunkt
ihrer Trennung ab, da auch der Uranus eine
neue Bahn ziehen wird, werden, der Prophe¬
tie des Dr . Schiff zufolge, sozusagen Mit
einem Schlage auch die epidemischen Morde
aushöven, bie seit Monaten (lnnz Frankreich
mit einer Welle des Entsetzens überstürzen. . .

Polen feiert den Unabhängigkeitstag . Den Höhepunkt bildete die Truppen -Parade anfdem Warschauer Flugplatz, wo Marsch all Pilsudski den Vorbeimarsch abnahm

Humor
„Wie hat sich denn Ihr Sohn , dieser un¬

artige Bengel, verletzt?"
„Ihr Sohn , dieses artige Kind, hat ihm

einen Blumentopf an den Kopf geworfen!"»
Richter: „Mit was für einem Instrument

haben Sie denn den Mann so zugerichtet?"
Angeklagter: „Instrument ? Keine Spur,

hoher Gerichtshof. Alles prima Handarbeit !"
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